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“D. unvergeßlichen

Müúühlhau�er Gemeinde

in dankbarer Liebe

gewidmet von

ihrem früheren Seel�orger.
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Vorwort.

SF Dich, liebe Gemeinde Mühlhau�en, zunäch�t i�t die�e

Kirchenchronikge�chrieben worden. Du weißt, wie

�tolz ih auf Dein einzigartig �hönes Gotteshaus mit �einer

großen Vergangenheit war, in dem es mir vergönnt war,

�iebzehn Jahre hindur<h Dir Gottes Wort zu verkündigen.
Daß ih an �einer völligen Erneuerung in den Jahren

1906/7 mitarbeiten durfte, wird mir die �hön�te Erinnerung
bleiben.

So war es mir eine große Freude, als nah der Reno-

vation der Kirche Herr Generalleutnant von Kal>�tein-
Romitten mih aufforderte, ihre Chronik zu {hreiben. Bei

die�er Arbeit i�t ‘es mir wieder �o re<t zum Bewußt�ein

gekommen, wie �ehr mein Herz an Dir, meiner er�ten

Gemeinde, hängt.
Es wäre ein fö�tliher Gewinn die�es an�pruchslo�en

Büchleins, wenn der Rü>bli auf Deine reichge�egneteVer-=

gangenheit Deine Liebe mehrte zu Deinem Gotteshau�e, zu

dem dort verkündeten Gotteswort und zu den mancherlei
Liebeswerken,welche zurzeit in Deiner Mitte gepflegtwerden.

Möge das Wort, das auf dem TriumphbalkenDeiner Luther-
kirche �teht, Dir in die Seele ge�chrieben bleiben:

„Ein fe�te Burg i�t un�er Gott,
Ein gute Wehr und Waffen,

“

Königsberg i. Pr., im November 1910.

Niebki.
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Ab�chnitt T.

Ge�chichte der Kirche.

as Erbauungsjahr der Kirche hat troß eingehender

For�chungen nicht fe�tge�tellt werden können. 1454

wird die Kirche �chon als �ehr alt und baufällig ge�childert.
Als in die�em Jahre unter dem Hochmei�ter Ludwig von Erlichs=

hau�en die Stände dem Orden den Gehor�am auf�agten und

Ka�imir IV., König von Polen, zum Schußherrn angenommen

hatten, fielen auch âlle Städte vom Orden ab, mit Ausnahme
von Konig, Stuhm und Marienburg. Ju Marienburg hielt

�ih der damalige Hochmei�ter mit den ihm zugetanen Rittern

auf, unter denen �i<h auh Daniel von Kunheim befand,

welcher als der er�te die�es Ge�chlechts aus Lothringen nach

Preußen gekommenwar.

Für die treuen Dien�te, welche Daniel von Kunheim
dem Deut�chen Ritterorden bei der Verteidigung der Marienburg
gegen die Polen erwie�en hatte, �chenkte Ludwig von Erlichs-

hau�en, als Hochmei�ter, ihm das Dorf Müßzlhau�en neb�t der

Kirche und der Mühle. Die�e Schenkung wurde, nachdem
Daniel von Kunheim in dem blutigen dreizehnjährigenKriege
�ich be�onders dur Tapferkeit und Um�icht hervorgetan hatte,

dur Heinrich Reuß von Plauen be�tätigt.
Am Sonntag Qua�imodogeniti 1474 wurden durch den

Hochmei�ter Heinrich von Nichtenbergdem Daniel von Kunheim
32 Hufen zu Schulditten neb�t 84 Hufen zu Mühlhau�en zu

1
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magdeburgi�chen Rechten neb�t großen und kleinen Gerichten,

Straßengerihte ausgenommen, �amt dem Kirchenlehen zu

Mühlhau�en gegen einen tüchtigen Platendien�t, ein Cram-

pfund Wachs und einen fkölmi�hen Pfennig Zins verliehen.

(Brandenburgi�che Amtsrechnungen.) Die Kirchewird in dem

am Ende des fünfzehnten oder Anfang des �echzehnten Fahr-

hunderts abgefaßten Verzeichnis der ermländi�chen Erz=

prie�tereien in folgender Wei�e erwähnt unter Sedes Preusche

Eylaw: Mölhausen mans 11iij last iij.
Wenn die Kirche bereits 1454 als fehr alt und bau-

fällig in der Verleihungsurkunde ge�childert wird, fo muß fie

zu den älte�ten Gotteshäu�ern gehören, welehe der Deut�che
Ritterorden in Preußen errichtet hat. Es fragt �ich nun, in

welchen Fahren die�e gebaut wurden.

Als der Pap�t 1232 aufs neue den Kreuzzug gegen die

heidni�chen Preußen in Deut�chland predigen ließ, nachdem

Bi�chof Chri�tian von Culm in ihre Gefangen�chaft geraten

und die heidni�chen Samländer die ganze chri�tliche Pflanzung

zer�tört hatten, führte Markgraf Friedrich von Meißen 1234.-— 35

einen Feldzug gegen die Preußen, der infolge der Pe�t 1286

jo �<le<t ausfiel, daß der Orden bis auf die vier Schlö��er

Culm, Thorn, Elbing und Balga alles verlor. Jm Jahre
1240 fielen die Preußen mit Unter�tüzung des Herzogs

Swantopolk in Pommern vom Orden ganz ab. Er�t nach

drei Jahren, nach vielen Klagen der unterdrückten Preußen

über den Orden, kam es zum Frieden, fo daß 1243 Wilhelm
von Modena, Bi�chof von Sabina, welchen der Papît
Junnocenz IV. nah Preußen ge�chi>t hatte, das ganze Land

in vier Bistümer teilen fonnte. Am 7. Februar 1249 kam

es durch Vermittlung des Legaten Fafkobus, Archidiakonus

von Lüttich, zwi�chen dem Orden und den Preußen zu einem

er�ten �chriftlichen Vergleich, welcher unter dem Namen des

Privilegii bekannt i�t.
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Ju die�em Vergleich verpflichten �i<h die Preußen, unter

anderem auh folgende Kirchen in Natangen zu bauen:

Labegow, Schwewiert und Thumon. Unter Labegowvermutet

man Labiau, das �chon vor 1258, in welchem Fahre dort

das Schloß angelegt wurde, ein Dorf gewe�en �ein kann.

Über die beiden anderen Namen i�t man völlig im unklaren.

Da aber keine andere Kirche in Natangen urkundlih na<h-
wei�en fann, daß �ie bereits 1454 als �ehr alt und baufällig
bezeichnetwird, �o dürfte die Bermutung niht von der Hand

zu wei�en �ein, daß eine der beiden von den heidni�chen

Preußenerbauten Kirchen,deren Gründung wir ca. 1250—60

anzunehmen haben, Mühlhau�en gewe�en i�t. Dhne jeden

Zweifel darf die�e Kirche für �i<h die Würde in An�pruch

nehmen, zu den älte�ten preußi�chen Gotteshäufern zu gehören
und vielleicht die älte�te Landkfirhe in Preußen zu �ein.

Von den Stadikirchen wird ihr im Alter nur die Kirche

auf dem Steindamm in Königsberg (1256) gleichkommen,
währendder Dom (1335) ca. aht Jahrzehnte jünger i�t als �ie.

Vor dex Kirche �tehen am Eingange zwei Linden, von

denen die linke auf ein Alter von ca. 500 Jahren von

mehreren Sachver�tändigen ge�hägt wurde. Sie hatte in der

Höhe von 9 Fuß einen Umfang von 5!/, Metern und trotzt

�elb�t den �tärk�ten Stürmen. Als im Jahre 1907 eine

Windho�e auf dem Kirchhof von der Linde auf dem Erb-

begräbnis von Kalef�tein einen ge�unden A�t von 0,40 Zenti-
meter Stärke im Durchme��er zerbrach, blieb die�e Linde völlig
unberührt. Sie hatte zu der Zeit, als Margarete Luther
Patronin der Kirche war, ein Alter von ca. 150 Jahren.

Die älte�ten Urkunden über einen Ein�a��en der Gemeinde

Mühlhau�en bringt der GeheimeArchivrat von Mülver�tedt in

�einem Werke über das Ge�chlecht von Kalf�tein.

Die�e erzählen von Kaspar von Kal>�tein, dex von

�einem großen Be�ißktum Knauten im Gebiet Brandenburg
1*
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fa�t durhweg Kaspar von Knauten heißt, und �tammen aus

den Fahren 1434-—-1449. Er war �chon 1434 bejahrt und

hatte einige Jahre vor 1449 das �tattlihe Gut Knauten, zu

dem auh Althof gehörte, in Gemein�chaftmit �einer Ehefrau
Dorothea, dem Komthur von Brandenburg für 1400 gute
Mark verkauft!) und erhielt offenbar in hohem Alter eine

Ti�chver�chreibung auf dem Hau�e Königsberg, im Fahre 1448.

Jum Jahre 1442 er�cheint er in dem wichtigen Amte

eines Landkämmerers des Kammeramtes Knauten. Er war

noh 1453 am Leben. Eine Urkunde?) von 1445, gegeben
zu Knauten auf dem Richthofe, bezeugt, „daß der Erbare

Kaspar zu Knauten, de��en Siegel (Schild mit drei Quer-

balfen) jeden Zweifel an �einer Zugehörigkeit zum Kal>-

�tein�chen Ge�chlecht hebt, an Martin von Kor�chen (d. h.

von Königse> auf Kor�chen) das Vorwerk zu Knauten, das

Dorf Grabonyn (Grünbaum), einige Hufen zu Benekaym

(Benckheimoder Bönkeim) und 4 Hufen zu Sau��eyn (So��ehnen)
verkaufte), Datum Knauten auf dem Richthofe am Tage
Stanislai Episcupi ct martiris“.

(Genauere Nachrichten über das Kirch�piel Mühlhau�en
erhalten wir dur< Caspar Henneberger, der im Fahre 1554

dur< Georg von Kunheim dem Füngeren zum Pfarrer von

Mühlhau�en berufen wurde. Er war ein begei�terter Verehrer
Luthers, ein glaubens�tarker,kenntnisreicher, �ehr fleißiger Mann.

Er fand, wie er in �einer großen preußi�chen Landtafel
(S, 323 u. f,) erzählt, die wirt�chaftlichen Verhältni��e in �einem

Kirch�piel �ehr trübe. Während vorher der Bauer auf einer

Hufe �ein Auskommen gehabt hatte, „muß er jet allermei�t

zwei, ja wohl auch drei oder vier Hufen haben und kann �ich
troßdem kaum behelfen“, Mehrere Dorf�tätten lagen �eit
dem dreizehnjährigen Kriege „ganz wü�te, da kein Men�ch

1) Kgl. Staatsarchiv zu König3berg.
2) 3) Ab�chrift Kgl. Staat3archiv zu Königsberg.
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drauf wohnt“. So fehr hatten die erbitterten Kämpfe des

Deut�chen Ritterordens mit den Polen das Land verödet. So

gab es viel Armut in der Gemeinde, zumal im Fahre 1558,
als die �hwarzen Raupen „das Getreide �chändlih hinweg-

fraßen“.
Dahatte Luthers jüng�te Tochter, Margarete von Kunheim,

�eit 1555 Gemahlin des Patrons der Gemeinde Georg
von Kunheim dem Jüngeren, „die gar tugent�ame Matrone“,
wie �ie Henneberger nennt, viele Tränen zu tro>nen. Glük-=

licherwei�e fehlt es ihr, der Patronin der Kirche, nicht an

Mitteln, um wohlzutun und mitzuteilen. Denn ihr Schwieger-

vater, Georg von Kunheim der Ältere, Geheimer Rat und

Hauptmann auf Tapiau, hatte für feine armen und �chwachen

Untertanen, „�o weder Erb noch Eigen hatten no< �on�t

jemand, der �ie ernähren konnte“, ein Legat ge�tiftet, das auf

mehr als 400 Mark zu Hennebergers Zeit angewach�en wax.

Vonden Zin�en, die über 20 Mark betrugen, konnte Margarete
bei dem damaligen Werte des Geldes und bei der geringen

Seelenzahl der Gemeinde, die kaum 700 betragen haben wird,
vielen Bedürftigen zur Hilfe fommen.

Jm Fahre 1564 verheerte die Pe�t die Gemeinde in

furchtbarer Wei�e. Der Kirchhof von Mühlhau�en war bald

überfüllt, es wurde in Gärten, ja auf den Straßen begraben.
Eines Morgens fand der Kantor unmittelbar vor feiner

Haustüre ein fri�hes Grab, das die Bauern in der Nacht
aufgeworfen hatten. Die�e verlangten von dem Pfarrer, daß
er der er�ten Pe�tleiche den Hals durch�techen ließe, damit �ie

nicht im Grabe das Sarglaken verzehren könne. Denn, bis

�ie damit fertig �ei, mü��e der �chnelle Tod iu der Gemeinde

wüten.

Henneberger klagt über die�en heidni�chen Aberglauben
und über die „grau�ame �chändliche Abgötterei“, welche den

preußi�chen Leuten noh tief im Herzen �te>te.
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So wurde auf der Viehweide bei Knauten am Fohannis-
abend ein feuriges Nad gedreht, das auf einem hohen Ge�tell

durch Stricke befe�tigt war, wobei die Leute „viel �onderliche
Worte her�agten“. Am näch�ten Morgen wurde das Vieh

aus demStalle, de��en Türe mit großen Kletten, Beifuß und

mancherlei Kräutern be�te>t war, über die Brand�tätte geführt.
Dadurch follte es fe�t werden gegen Krankheit, Zauberei und

Weydeley, daß nicht etwa der alte Preußengott Pikollos im

Stalle rumpele und �ein Unwe�en treibe.

Es half nichts, daß Henneberger immer wieder von der

Kanzel „�olch teufli�ch Ding“ �trafte und der Gemeinde immer

wieder zurief: „Er�aufet niht im Aberglauben“. Die Bauern

erklärten: „Das i�t un�ere alte Gerechtigkeit, aber wir �ind

Chri�ten und halten uns zum Sakrament“.

Immer wieder klagt Henneberger über die Faulheit und

Trunk�ucht des Ge�indes, „von dem er gerne einen guten

Wagen voll nah Litauen �chi>en möchte, wo die Müßiggänger
hungern müßten“.

Ex erzählt, daß Georg von Kunheim der Jüngere „feine

Ge�ege für �eine Untertanen machte, wie �ie all ihr Tun

�ollten be�tellen, daß keiner dem andern �chädlih werde“.

„Wenn aber dem E�el zu wohl gewe�en i�t und auf dem

Ei�e hat tanzen wollen“, legte ex auch, inde��en mit Milde,

Strafen auf, um das Ge�inde „in officio et subiectione“

zu halten.
Georg von Kunheim liebte den Vers zu zitieren:

Rustica gens est optima flens sed pessìima gaudens
Ungentem pungit, pungentem rusticus ungit.

(Das Bauernge�chle<t i�t groß im Unglü>k, leicht�innig im Glüd>,
Seinen Wohltäter peinigt, feinen Peiniger �treichelt der Bauer.)

„Aber er hat die Bauern niemals tyranni�iert, �ie auch
nicht mit einem Weiden�trauch verglichen,welcher, wenn man

ihn abhaut, wieder aufwäch�t.
“
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Ex meinte mit denzitierten Vexrfen,daß der Bauern�tand im

Unglück �eine höch�teKraft bewei�t, im Glück leicht übermütig wird

und für allzu freundlicheBehandlung keine Dankbarkeit bewei�t.

Seit dem gefahrdrohenden Bauernauf�tande im Fahre
1525, de��en An�tifter der Müller Moldenhauer aus dem

Dorfe Kaymen im Samlande war, �uchten die Adligen den

hals�tarrigen Bauern „ein härteres Gebiß“ anzulegen. Hennce-

berger erzählt, daß jie �ich bei der Ernte einen be�onders

kräftigen Bor�chläger mieteten, mit dem die Arbeiter nur

unter Gefährdung ihrer Ge�undheit bei dem Getreidehauen

gleichen Schritt halten konnten.

Als Georg von Kunheim der Füngere einem �einer

Standesgeno��en eine Bibel zu�andte, mußte er es fichgefallen

la��en, daß ihm die�er dur< �einen Diener antworten ließ:

„Jh habe be��er gelernt, die Bauern mit dem Knebel�pieß
aus demBette zu heben, als Blätter in der Bibel umzuwerfen“.
Worauf er in Sanftmut antwortete: „Man wird erfahren,
welches Lob am be�ten fei“.

Troy �einer friedfertigen Natur hatte ex, der Schwieger-
�ohn Luthers, 1593 mit den Bauern zu Mühlhau�en Streitig-
keiten wegen des Scharwerks. Auch der damalige Pfarrer
Stobbäus bereitete ihm viel Leid. Er hatte, wie Georg
von Kunheim in einem Schreiben an den Herzog (Staats-

archiv in Königsberg) �ich ausdrückt, „einen gar zu eigen-

�innigen und übermütigen Kopf und konnte mit �einem Stacheln
nicht aufhören“. 1603 glaubte Stobbäus, �chon im Be�iß
einer anderen Pfarr�telle zu �ein, ex vernachlä��igte �ein

Pfarramt und gab es eigenmächtig auf. Als nun �eine

Austicht �ich als trügeri�ch erwies, war er wieder in Mühl-
hau�en er�chienen und �cheute �ich niht, von der Kanzel �eine

Wider�acher zu ver�potten. Dem Patron der Kirche ließ er

�agen, wenn ex nah Mühlhau�en käme, möchte er nicht zu

ihm fommen, �ondern auf den Kirchhof.



Georg von Kunheim �ette durcheine eingehendeSchilderung
des Vergehens die�es pflichtverge��enen Gei�tlichen �eine Ab-

�ezung im Jahre 1606 durch und berief �ogleich den �äch�i�chen

Pfarrer Andreas Vogler, mit dem ihn bis zu �einem Tode

innige Freund�chaft verband.

Unzweifelhaft hat auch das älte�te Kind des Reformators

häufig in der Gemeinde Mühlhau�en geweilt und ihre Kirche

be�ucht. Hans Luther hatte im Fahre 1550 �eine Studien

in Königsberg begonnen. Er wurde durch den Herzog Albrecht

auf der Univer�ität unterhalten, der dadurch �eine Verehrung
für �einen gei�tlichen Vater Luther bis über de��en Tod hinaus
bewies. Wie lange �i< Hans Luther in Königsberg auf-

gehalten hat, i�t nicht �icher bekannt. Später hat er bei dem

HerzoglichenHofe eine An�tellung erlangt. Denn in der

Einladung, die der Rektor der Königsberger Univer�ität zur

Teilnahme an der Leichenfeier Joh. Luthers im Jahre 1575

erließ, finden wir die Worte: „Vor einigen Fahren lebte

er auh am Hofe des exlauchten Herzog Albrecht von

Preußen.“ Pfarrer Henneberger nennt ihn nnd feine

Schwe�ter Margarete „�eine lieben Gevatter“. Er hat ihn
in Knauten kennen gelernt, wohin Hans Luther bei de��en

geringer Entfernung von Königsberg (25 Kilometer) leicht

gelangen konnte.

So haben denn, fern der Heimat, das älte�te und das

jüng�te Kind des Reformators, „�ein Hänsgen und �eine

Maruf��ula“, in ge�chwi�terlichexrLiebe �ih zu�ammengefunden
und ihre Erinnerungen an das Elternhaus ausgetau�cht.
Auf dem „Knauter Chore“ in der Kirche, zu dem Georg
von Kunheim einen be�onderen Aufgang machen ließ, haben
�ie nebeneinander ge�e��en, Gottes Wort gehört, wie es ihr

großer Vater verdeut�cht hatte, und die Lieder ge�ungen, welche
er gedichtet, er �ie gelehrt, er mit �einer Familie in �chönen
Abend�tunden ge�ungen hatte.



9

Sowohl Georg von Kunheimals fein Sohn Erhard (7 1643)

haben der Kirche viele Wohltaten erwie�en, über die in dem

Bericht über die Patrone Genaueres zu le�en i�t. Fn den

Jahren 1694, 1695 und 1705 erhielt die Kirche ihre jegige

wundervolle Aus�tattung dux< ihren Patron, Chri�toph

Albrecht von Kalk�tein. Eine furhtbare Epoche war für die

Gemeinde die Pe�tzeit 1709-—-10, Die orientali�he Beulen-

pe�t, welche O�tpreußen heim�uchte und in Litauen allein

186 000 Opfer forderte, wütete in ihr mit großer Heftigkeit.
Der damalige Pfarrer Chri�toph Schwary, aus Lößen

gebürtig, der 1707—1711 amtierte, hat in der Pe�tzeit �ich
als ein uner�chro>ener treuer Seel�orger bewie�en, der die

Kranken .trö�tete, pflegte und die Hinterbliebenen aufrichtete.

„Er hat �i< einen un�terblichen Ruhm in der Gemeinde

gemacht“, berichtet der Chroni�t Pechül. Er �tarb, wohl an

den Folgen �einer aufreibenden Tätigkeit, 1711. Nach dex

Pe�tzeit hatten die Einwohner des Kirch�piels zum großen
Teile alle Lebensfreude und Arbeitslu�t verloren, da �ie die

Wiederkehrdes Würgeengels befürchteten. Sie be�tellten nur

die an das Gehöft an�toßenden Ländereien init Bohnen, Roggen
und Hafer. Das andere Land blieb wü�t liegen. Bald fing
auf ihm Gebü�ch zu wach�en an und viel Kulturland ging in

Wald über. Das Vieh wurde zum Teil von Wölfen gefre��en.
1716 gab es nah dem Urteil Friedri<h Wilhelin Tl. in O�t-
preußen mehr Wölfe als Schafe. Die Schulkinder wurden

genau in�truiert, was �ie zu tun hatten, wenn ihnen auf
dem Wege ein Wolf begegnete. Noch im Jahre 1723 �chlugen
in dem benachbarten FJe�au zwei Bären vor den Augen des

Hirten fünf Kühe tot.

Es i�t das un�terbliche Verdieu�t Friedrich Wilhelm I,
daß er die o�tpreußi�chen Bauern wieder zur Arbeit und zum

Lebensmut erzog. Die zahlreichenVerfügungen,welchePfarrer
Pechül in einem �ehr �tarken Bande bis 1729 für das
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Pfarrarchiv �ammelte, bewei�en, wie genial der König dabei

zu Werke ging. So erholte �ich auch die Gemeinde Mühl-

hau�en wieder von dem furchtbaren Schik�als�chlage. Die

Bauern �ingen au �i<h Gärken anzulegen, den Acer dreimal

jährli<h zu pflügen, Weizen, Ölfrüchteund Klee zu �äen.
Dex König garantierte ihnen einen fe�ten Preis für die Feld-

erzeuguni��e, bei dem �ie be�tehen konnten. Ex regte �ie zur

Viehzucht, zum. Molkereiwe�en an und hob die Pferdezucht
durch Be�chäler, die er auf den Gütern auf�tellen ließ. Zum

Schuß gegen Räuberbanden wurden die Dörfer auf könig-=
lichen Befehl mit einem dichten He>enzaun umgeben. Je

zwei Bauern mußten zur Be�eitigung der Feuersgefahr eine

dreiläufige Hand�prive haben, und es durfte nur . in einem

allein�tehenden Ofen Brot gebackenwerden.

És möge hier eine kurze Skizze folgen:
Auf dem alten Ordenskirchturm in Mühlhau�en waren

die Glo>en am 19, Sonntage n. Trin. des Jahres 1730

dreimal, um 6, 7 und 8 Uhr, gezogen worden. Der junge

Pfarrer war kurz vor Beginn des Gottesdien�tes zu Pferde
von einer Krankenkommunion gekommen. Nach königlichem
Edikt �ollte jeder Kranke wenig�tens an zwei Tagen für das

Abendmahl „präpariert“ werden, und der Gei�tliche hatte

große Sorge gehabt, ob ex den Kranken noch lebend finden
würde. Seine Frau legte ihm um den Talar das Ka�el,
einen Überre�t der fatholi�chen Prie�tergewandung, um, und

er �ah eine zahlreiche Gemeinde zum Gotteshau�e gehen.

Unnach�ichtlich hatte der Dorf�chulze auf Befehl des Amt-

manns jeden Hauswirt, der niemand zur Predigt ge�chi>t

hatte, mit dem Kirchengro�chen be�traft. Die Feier begann
wie �onntäglich unit dem Liede „Herr Gott, dich loben wir“,

die Gemeinde �timmte das Kyrie an, worauf der Pfarrer den

Altar betrat und mit wohltönender Stimme das Gloria in

excelsis Deo fang. Die Andächtigen antworteten mit dem
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Choral: „Allein Gott in der Höh" �ei Ehr.“ Während die�es

Liedes goß der Pfarrer den Wein in die Kelche und zählte

genau die Oblaten nach der Anzahl der Kommunikanten ab.

Nach dem kleinen Segen �ang er das Kollekt, ein kurzes

Kirchengebet, und las die Epi�tel, Nun �ang der Organi�t
allein ein neues Lied und dex Gei�tliche verlas das Evangelium.
Die Gemeinde �timmte den „großen Glauben“ (Wir glauben
all an einen Gott) an, auf den die Predigt folgte. Sie

handelte an. der Hand der Epi�tel „über den gott�eligen Wandel

der Wiedergeborenen“. Während der�elben �ah der Pfarrer.
ab und zu nah der Sanduhr, die auf der Kanzel �tand,
deun der König hatte bei zwei Taler Strafe verboten, daß
die Predigt länger als eine Stunde dauern �ollte. Die�es
Verbot �tand mit dec Verfügung im Zu�ammenhang, daß die

föniglihen Edikte) von der Kanzel zu verle�en �eien. Der

Pfarrer verlas zunäch�t eine Verordnung, die er jährlich
dreimal zu publizieren hatte. Sie betraf die Ausrottung der

Sperlinge und befahl, daß jeder Köllmer,Müller und Bauer

jährlich zwölf, jeder Ko��äthe acht, ein Fn�tmann oder Schäfer
aber �e<s Sperlingsköpfe an die Ämter zu liefern habe.
Zweitens machte der Gei�lliche bekannt, daß hinfort kein Paar
getraut werden dürfte, welches nicht �ehs Ob�tbäume und

�ehs Eichen gepflanzt hätte. Nun hielt er von der Kanzel
eine Katechi�ation über die Predigt und wußte au< manchen
Alten zwi�chen den Bänken und auf den Chören zur Antwort

zu ermutigen, als er Bei�piele aus dem Leben über das

Lügen, Stehlen und Zürnen an�chaulich erzählte. Wiederum

wurde ein ganzes Lied ge�ungen, darauf das Abendmahl

!) Eine Sammlung von 234 Edikten, Reglements 2c. aus den

Jahren 1691—1732 hinterließ Pfarrer Pechül der Kirche mit einem von

ihm gefertigten Regi�ter. Die Verfügung vom 22. Januar 1730, „daß
niemand dem Chrohn-Pringen Geldt leyhen �ollte“, hat der Pfarrer nicht
verle�en, �ondern ad. acta gelegt.
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autsgeteilt, de��en Ein�egungsworte der Gei�tliche laut könig-
lichemEdikt nicht fingen durfte, �ondern �prechen mußte. Die

Abendmahlsgä�te hatten am Sonnabend das Katechismus-

examen bei der Beichte be�tehen mü��en, die zwei Stunden

gedauert hatte, weil der Pfarrer höch�tens fünf Konfitenten

auf eimual ab�olvieren durfte. Nach dem Segen wurde der

Gottesdien�t wie üblich mit dem Ver�e: „Nun gottlob es i�t

vollbracht un�er Beten, Loben, Singen“ be�chlo��en. Sogleich

nach der Kirche ver�ammelten �ih die Kirchenvor�teher im

Pfarrhau�e. Dex Gei�tliche betete mit ihnen und flagte bitter

über die traurige Po�t aus Berlin. Die Gemeinde �ollte auf

Befehl des Mini�ters Wallenrodt 100 Gulden für das

Wai�enhaus in Halle bei�teuern. Woher �ollte das Geld

genommen werden, da das Kirch�piel an dem Notwendig�ten

Mangellitte! Fn der Gemeinde könnten mehr als 110 Kinder

die Schule be�uchen, aber nur 22 �eien einge�chult, die übrigen

gingenin die Jrre. Er hätte für Vierzighuben einen Schneider-

ge�ellen als Lehrer in Aus�icht genommen und ihn im Pfarr-
hau�e �eit drei Monaten unterrichtet, fogar im Rechnen. Auch

habe er an zwei Tagen der Woche fünf Mägde und drei

Knechte im Alter von 16 bis 20 Fahren Le�en und Schreiben
und die Bußp�almen gelehrt, aber tros aller Sorgen fehle
es an allem, an Schulhäu�ern, an Lehrern und an dem

regelmäßigen Schulbe�uch. Die Eltern hätten auf �eine Vor-

�tellungen erwidert, die Kinder lernten nichts in der Schule,
denn der Organi�t habe keine Stetigkeit zum Unterrichten.

Auch wären fie unvermögend, das Schulgeld aufzubringen
und den Schulmei�ler „apart reihum“ zu �peifen. Deshalb
mü��e die�er �ein Salarium von 8 Talern 6 Gro�chen aus

der Kirchenka��e empfangen, damit die Kinder ohne einen

einzigen Pfennig Unko�ten in die Schule gehen fönnten. Er

werde an jedem Mittwoch die Kinder in der Sqchuleexaminieren,
und könnten die Eltern diefen Prüfungen beiwohnen. Darauf
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wurde der Hirte Ben�el vor den Kirchenvor�tand geführt, um

�ich �eines gottlo�en Fluchens wegen zu verantworten. Der

Pfarrer erinnerte ihn, daß er bereits einmal wegen Fluchens
mit 6 Gro�chen be�traft wäre, und las ihm das Edikt vor,

daß unverbe��erliche Flucher vom Abendmahl und der Tauf-

paten�chaft auszu�chließen wären. Der Ange�chuldigte gelobte
Be��erung und legte 12 Gro�chen in die ei�erne Strafbüch�e,

froh, dem Halsei�en entgangen zu �ein. Der Vor�teher

Bre��em machte Anzeige, daß die alte Brahl’�che des Bötens

und Zangelns (Be�prechens und Zauberns) verdächtig �ei, und

bat den Pfarrer, �ie vorzuladen. Er habe no<h in �einer

Jugend im Jahre 1686 zwei Hexen, Mutter und Tochter, in

Mühlhau�en auf dem Scheiterhaufen ge�ehen. Zimmermann
Stoll brachte eine Be�chwerde gegen den Kü�ter vor. Der-

�elbe habe beim Kalendeholen, nachdem ex alles re<t und

gut erhalten, einen Drei�cheffel�a> aufgehalten und ge�agt:
„Nu keem de gaud Will.“ Feder gebe ja gern eine Zugabe
als „guten Willen“, aber das �ei eine ausver�hämte Forderung.
Der Pfarrer ver�prach, das Volumen des guten Willens dem

Kü�ter zu �{<mälern. Er gab den Bor�tehern ein Büchlein
für ihre Kinder, das er für den Unterricht aus Katechismus-
fragen, bibli�chen Ge�chihten und Sprüchen zu�ammenge�tellt
hatte, und bat �ie, am Sonntag Nachmittag zur Ve�per-
fatechi�ation mit ihren Kindern in die Kirche zu kommen.

Sie ver�prachen es und unterzeichneten das Protokoll, drei

allerdings nur mit Kreuzen. Darauf gingen alle auf den

Kirchenboden„unter die Luchten“, um zu �ehen, ob es irgendwo
einregne, eine Maßregel, zu der �ie in jeden Monat einmnual

verpflichtetwaren. Für den Pfarrer aber begann nach einer

halb�tündigen Pau�e der Nachmittagsgottesdien�t mit der

Katechismuskatechi�ation,die mit der völligunwi��enden Jugend
an�trengender war als eine Predigt. An die�e Feier �chlo��en
�ich die Taufen an, bei denen jeder Pate „auf �einen (8laubens-
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�tand examiniert werden �ollte“, Am Abend aber tönte aus

der Studier�tube das kleine Po�itiv des Pfarrers zur Andacht
der Hausgemeinde. Sie �ang �ein Lieblingslied, die Dichtung
�eines Lehrers: „Gottlob ein Schritt zur Ewigkeiti�t abermals

vollendet.“

Ungefähr 100 Jahre nah der furchtbaren Pe�tzeit fam

über die Gemeinde die �chwere Heim�uchung des Krieges 1807.

Nah der Schlaht bei Pr. Eylau am 7. und 8. Februar
zog ein großer Teil des ru��i�hen und franzö�i�chen Heeres

auf der Landesheer�traße, die über Romitten, Mühlhau�en
nah Königsberg führte. Jedes Haus des Dorfes wurde

von den halbverhungerten Soldaten geplündert, das Pfarrhaus
zweimal.

Damals war nah dem Tode des Pfarrers Heiligen-

dörffer (am 83. Januar 1807) die Gemeinde fünf Monate lang
ohne Gei�tlichen. Er�t am 3. Sonntag nach Trinitatis wurde

Pfarrer Mil�ch eingeführt.

Noch im Juni 1807 hielten �i< franzö�i�he Soldaten

in Mühlhaufen auf. So verzeichnetdas Sterberegi�ter vom

21. Juni 1807: „Chri�toph Weiß, Hubenwirt in Mühlhau�en,
wurde unvor�ichtiger Wei�e von einem Franzö�i�chen Kuera��ir

durch den Unterleib ge�cho��en.“
Biele Be�itzer erlagen den Mißhandlungender plündernden

Soldaten. Die Zahl der Sterbefälle war �e<smal fo groß
als in normalen Jahren. Sie betrug 118, ohne daß diejenigen

mitgezählt �ind, „die auf freiem Felde tot gefunden und dort

ver�charrt wurden“, wie im Kirchenbuchvermerkt i�t. Fm

Jahre 1806 waren 19 Todesfälle, 1803 23, 1804 29,
1805 21. Viele �tarben an „Krämpfen“, wahr�cheinlich aus

Schre> und Ang�t vor denbeutegierigen Feinden. Allerdings

hatten viele Gemeindeglieder ihre wertvoll�ten Hab�eligkeiten
in ein �icheres Ver�te> gebracht, nämlih in das Grab-

gewölbe vor dem Altar, in dem die Tochter Luthers und ihr
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Gatte beige�eßztwaren. Die Feinde ver�uchtenden �<weren
Stein zu heben, aber die�es gelang ihnen niht. Der Eingang

zum Gewölbe, der 10 Fuß vor dem Grab�tein �i< befindet
und der in der Erde unter den Steinplatten gegraben werden

muß, blieb ihnen verborgen. Jn der Kirche wurde ein

Lazarett errichtet. Ru��i�che Ärzte wohnten im Pfarrhau�e
und vertrieben �ich die Zeit damit, die Pfarrbibliothek zu

durch�töbern und Bemerkungen in die Bücher einzu�chreiben.

Mehrere wertvolle Bücher ver�chwanden damals, �o z. B. die

Wittenbergi�che Bibel, wahr�cheinlih aus dem Be�iß Luthers,

„die als eine be�ondere Rarität ange�ehen wurde, weil in ihr
der Spruch 1. Joh. 5, 7 fehlt“. (Pechüls Chronik 1729.)

Nach dem Kriege brach in der Gemeinde infolge der

Hungersnot die rote Nuhr aus, die im Jahre 1807 41 Opfer
forderte. An Nervenfieber �tarben 44, an Entkräftung 23.

Gleichwohl hat die bis aufs Blut ausgefogene und gequälte
Gemeinde 1813 eine �tattliche Anzahl Freiwillige ge�tellt, von

denen �ehs den Heldentod �tarben. Fhre Namen meldet eine

große Holztafel in der Kirche. Eben�o wird das Gedächtnis
der 1866 und 1870---71 Gefallenen durch eine ei�erne Tafel
an der Südwand des Kirchen�chiffs geehrt.

Jn den Fahren 1906 und 1907 erhielt das Gotteshaus
durch eine voll�tändige Renovation ihr Brautkleid aus dem

Jahre 1695 wieder.

IDS SELE



Ab�chnitt Il.

Von den Kirchengebäuden und dem

�on�tigen Se�ib der Kirche.

1. Kapitel.

Die Kirche.
:

ie Kirche be�teht neben dem Turm aus Langhaus
und Chor. Das Langhaus, 16,32>< 10,36 Meter

groß, 10,67 Meter in den Feld�teinmauern hoch, hat in den

We�te>en diagonale Strebepfeiler, in den O�te>ken nah Süden

und Norden vorliegende, woraus na<h Vöttichers An�icht
(Kun�tdenkmäler O�tpreußens S. 133) ohne weiteres ge�chlo��en
werden kann, daß der Chor, in welchemder Altarraum liegt,

gleichzeitigmit ihm erbaut i�t. Die Mauern be�tehen aus

unbehauenen Feld�teinen, wie bei allen alten Ordenskircheu,
und �ind die Steine durch kleine Steine und Ziegel�tücke, die

in den fe�ten Mörtel eingefügt �ind, verbunden.

Der Chor i�t nahezu quadrati�ch von ungefähr 9,5 Meter

Seite auh von Feld�teinen erbaut. Fhn �chließt im O�ten
ein zwi�chen diagonal liegenden Strebepfeilern eingebauter

hüb�cher Treppengiebel von Ziegeln von fünf �pigzbogigen
Blenden zwi�chen bündigen Pfeilerhen ab. Am Langhau�e
{ließt �i< an der Nordjeite die Vorhalle an mit einem

baro>en Giebel mit hüb�chen �chmiedeei�ernen Ankerköpfen.
An den Chor �chließt �i<h im Norden die 1623 erneuerte
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Sakri�tei an mit cinem gleihen Giebel wie die Vorhalle.

Fhre Wetterfahne zeigt die Zahl 1623.

Das Junere der Kirche i�t wahr�cheinli<hauf Gewölbe
angelegt gewe�en, von denen drei Joche im Langhau�e und

zwei im Chore liegen �ollten, i�t aber mit einem ma��iven

Tonnengewölbege�chlo��en.
Zwi�chen Langhaus und Chor liegt der ma��ive �piß-

bogige Triumphbogen, der no< dur den alten Triumph-
balfen verbunden i�t. Die Vorhalle hat ebenfalls cin hölzernes

Tonnengewölbe,die Sakri�tei dagegen cin �teinernes Gewölbe.

Die Mauern von Chor und Langhaus �ind unzweifelhaft �eit

Gründung der Kirche die�elben geblieben. Der Mörtel,

welcher härter und fe�ter als Stein i�l, hat ihnen ihre wunder-

bare Be�tändigkeit gegeben.
Aus den Kirchenrehnungen ließ �i<h fe�t�tellen, daß

zwi�chen 1695 bis 1907 nur eine größere Renovation des

Kirchengebäudes, und zwar im Jahre 1839, �tattgefundenhat.
Die�elbe leitete der Königsberger Baukondukteur Ra, leider

aber nicht in kün�tleri�chem Sinne. Zunäch�t wurden 6000 neue

Biber�chwänze, die nur 50 Taler ko�teten, auf das Kirchendach
gelegt. Dann entfernte man den ge�amten Holzbelag des

Tonuengewölbes mit �einen wertvollen Malereien, ohne auh
nur einen Ver�u<h zu machen, die�elben zu erhalten. Nur

einige Teil�tücke davon �ind im Turme und unter dem Auf-
gang zur Kanzel zu finden. Das übrige erhielt der damalige
Kü�ter als Brennholz.

Zu dem Belag des Tonnengewölbes wurden 4 Scho>
und 279 Fuß Dielen �owie 90 Fuß Planken, im Ge�amtwert
von 110 Talern, gebraucht. Die Dielen wurden mit Hilfe
von 40 Scho>Pehlke-Nägeln(das �ind ge�chmiedeteca. 8 Zenti-
neter lange Nägel mit vierkantigen Köpfen) fe�tgemacht.

Dex Dachdeer erhielt für das An�chlagen von 4000 Fuß
Latten und das Einde>ken von 6000 Viber�chwänzen43 Taler.
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Die drei Kirchenfen�ler in der Süd�eite des Schiffes
wurden ganz erneuert und mit zum Teil farbigen Scheiben

ver�ehen. Das Glas für alle drei Fen�ter ko�tete 7 Taler

25 Silbergro�chen, die Gla�erarbeiten 14 Taler 13 Silber-

gro�chen. Eine Tonne Kalk zu 200 Liter ko�tete damals

1 Taler, 1000 Ziegel ko�teten 18 Taler, das Fuder Grand

infl. Anfuhr 3 Silbergro�chen. Bis auf die Ziegel waren

die Prei�e im Vergleich zu den heutigen fe<hs- bis zwölfmal

niedriger. Ein Handwerksmei�ter erhielt für den Tag 22 Silber-

gro�chen. Die ge�amte Renovation, welche der Kirche ein

neues Dach, ein neues Gewölbe über demn Schiff und neuen

Belag des Fußbodens, fowie die Erneuerung von drei Kirchen-

fen�tern und Reparaturen an den Wänden und Zäunen

brachte, ko�tete nur 1742 Taler Z Silbergro�chen 2 Pfennige,
Darin war auh der „Branntwein“ einge�chlo)�en, der den

Arbeitern auf Ko�ten der Kirche geliefert werden mußte. Er

wurde damals noh als ein notwendiges Stärkungsmittel
ange�ehen.

2. Kapitel.

Der Turm der Kirche.

Pechül gibt 1730 die Höhe des Turmes auf 503/, Ellen

oder 1011!/, Schuh an, �eine Mauern �eien 26 Schuh lang
und eben�o breit. Nach un�erm Maß beträgt die Höhe des

Turmes bis zur Spize der ober�ten Türmchen am Sattel-

dach 32 Meter, bis zur Spize des Kreuzes aber 37 Meter.

Er i�t aus Ziegeln ohne Pug im goti�chen Verbande gemauert.
Er hat drei Ge�cho��e. Fm niedrigen Erdge�choß liegt im

We�ten das �pitzbogige Portal, welches bis zum Anfang des

�iebzehnten Fahrhunderts der einzigeEingang zur Kirche war.

Darüber zieht �ih ein Fries von fünf übere>ge�tellten Ziegel-

lagen. Über dem Erdge�choß liegen zwei Ge�cho��e, welche
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durch li�enenartige Pfeiler die �pizbogigen Blenden voneinander

trennen. Von der Süd�eite her i�t der Treppenaufgang
vorgemauert, weshalb die Blenden über ihm verkürzt �ind.
Das Satteldach des Turmes i�t dem Langhausdach parallel.
Seine Treppengiebel �teigen in je fünf �pizbogigen Blenden

zwi�chen übere>ge�tellten Pfeilerchen auf. Jm Gegen�ay zu
den mei�ten anderen Ordenskirchen�teigt der Turm um ein

beträchtliches,ca. 17 Meter, über das Langhausdach auf.
Der Turm i�t, wie mit Sicherheit anzunehmen i�t, vor

oder gleichzeitigmit der Kircheerbaut worden. Die Stellung
der Strebepfeiler am Langhau�e läßt die�es erkennen. Wäre

die�es zuer�t gebaut worden, �o hätte es an der Turm�eite
zwei Stüpbauten erhalten mü��en, eben�o zwei na< Norden

und Süden, im ganzen al�o an der We�t�eite vier, wie die�es
an der O�t�eite der Fall i�t. Es hat aber an den We�te>en
nur zwei diagonale Strebepfeiler, die an den Een des

Langhau�es angebracht �ind. Als die�es erbaut wurde, fand
es demnachim Turm �eine Stüße. Der Turm wurde als

eine Fliehburggegen die Überfälleheidni�cherPreußen errichtet.
Das bewei�en �eine gewaltigen Grundmauern von 2 Meter

Dicke, das bewei�t au< die no< vorhandene 12 Fuß.tiefe

Offnungfür den di>en Torbalken, welcher das Eingangstor,
de��en �tarke Angeln noh zu �ehen �ind, ver�hloß. Bei

plöglichenÜberfällender Feinde wurden vom Turme Signale
oder Feuerzeichengegeben,welchedie Chri�ten zur Hilfe herbei-
riefen. Er war die irdi�che fe�le Burg der jungen Chri�ten-
gemeinde. Nicht weit von dem Turme (ca. 8 Meter) wurde

im Jahre 1904 von einem achtjährigen Knaben beim Kartoffel-

pflügen eine �leinerne Streitart aus dein dreizehnten Jahr-=
hundert v. Chr. gefunden, die vorzüglich erhalten i�t.



3. Kapitel.

Die Kirchenglocken, die Turmuhr und die

Sakri�tei.

Vis 1653 hatte die Kirche nur zwei Glocken, die aus

der Ordenszeit �tammten. Fn die�em Fahre �chenkte General=

leutnant Albrecht von Kal{�tein zu�ammen mit Ober�tleutnant

Chri�toph Friedrih von Dobene>, die dem Kirch}pielMühl-

hau�en eingewidmet waren, eine dritte Glocke zur Zeit des

Pfarrers Wiechmann. Sie hatte cinen Umfang von ca.

3 Meter, 1,25 Meter in die Breite und 1 Meter in die

Tiefe. Noch 1730 war die cine (Glocke aus der Ordenszeit

vorhanden, die an Größe der er�ten wenig nachgab und „eine

gego��ene München�chrift“ (Mönchs�chrift) aufwies.
Die klein�te Glocke war 1716 aus Kirchenmitteln gekauft

und trug die Worte: Gloria in excelzis Deo, unten aber

die Namen des Pfarrers, des älte�ten Kirchenvaters und des

Glockengießers.
Sämtliche drei (Glocken wurden 1793- -94 durch den

GloekengießerJohann Albert Bellmann in Königsberg um-

gego��en, und zwar größtenteils aus Kirchenmitteln. Die

Um�chrift auf der großen und die kleinen Veränderungen auch

auf den beiden anderen Glocken war folgende:
Ludwig Karl von Kalk�tein, Königl. Preuß. General

der Fnfanterie, Chefeines Regimentes Fnfanterie,Gouverneur

von Magdeburg, des �chwarzen Adler und Fohanniter Ordens

Ritter, Dechant des HochwürdigenDom Capitels zu Magde-
burg, Erbherr auf Knauten zur Zeit des Pfarrers Fohaun

(GeorgeHeiligendörffer, des Kirchen-Vor�teher Johann Heß,
Mart. Hamann, Mart. Veutler, Chri�toph Bödrik.

Die Glo>ken wogen nah der Kirchenrehnung pro 1794

Nv. 1 = 45 Stein, Nr. 2 = 261!/,Stein, Nr. 3 = 171/, Stein.
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Die größte Glocke �prang im November 1893, als bei

großer Kälte drei Begräbni��e hintereinander �tattfanden und

ca. 13/, Stunden mit Unterbrechungen geläutet wurde. Es

wurde in der berühmten Glockengießerei von C. Friedrich

Ulrich in Apolda eine neue für �ie und für die klein�te be�tellt,
die mit ihrem Tone a keine Harmonie zu den Tönen der

beiden anderen e und gis hatte. Nunmehr i�t das Geläute

ein harmoni�ches mit den Tönen e, gis, 1. Die beiden neuen

Glocken ko�teten, nachdem das Kilogramm der alten, aus

denen �ie umgego��en wurden, mit 2 Mark bezahlt war, noch
über 2000 Mark. Auf der größten �tehen die Worte: Ein

fe�le Burg i�t un�er Gott, �owie die Namen der Patronin
Frau von Wulffen, genannt Klichmei�ter von Sternberg,
geb. Gräfin Klei�t von Nollendorf, die Namen des Pfarrers
und der Kirchenälte�ten. Die klein�te Glo>ke trägt die Worte:

„Ehre �ei Gott in der Höhe“, �owie den Namen des Gießers.
Die mittlere Gloce i�t die alte aus dem Jahre 1794 geblieben.
Das Aufbringender Glocken war in dem Turme recht �chwierig.
Die neuen Glo>ken wurden in einem Fe�tgottesdien�t durch
den Pfarrer Niebki geweiht, der über ihre Jn�chriften: „Ein

fe�te Burg ift un�er Gott und Ehre �ei Gott in der Höhe“

predigte. Nach der “Weihe ließen �ie zum er�ten Male ihre
Stimmen er�challen zur Freude der Gemeinde, die eines der

�chön�ten Geläute der Provinz ihr eigen nennen kann.

Die er�te Turmuhr wurde der Kirche durch Gencral-

leutnant Albrecht von Kalck�tein ge�chenkt und 1687 renoviert.

Die jeßige Uhr i�t von dem als Kün�tlex in feinem Fach

berühmten Hofuhrmacher Möllinger in Berlin 1818 aus

�chwedi�chem Ei�en verfertigt. Die Gemeinde �tiftete dazu

freiwillige Beiträge, an denen �ich alle ihre Glieder, vom Patron
bis zum Fun�lmanu, beteiligten, „zum dankbaren Andenken

für glücklicheBeendigungder deut�chen Freiheitskriege“. Das

Verzeichnis der Geber i�t noh heute in der Kirche zu �ehen.
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Jm Jahre 1888 �chlug der Blig in das Zifferblatt auf
der Nord�eite. UhrmacherZiehl, der in Königsberg in �einem

Fache �ehr ange�ehen i�t, be�ichtigte die Uhr 1897 und

erklärte �ie für ein ganz vorzüglihes Werk, das von der

modernen Technik kaum übertroffen werden könnte. 1898

erhielt die Nhr ein neues Zifferblatt auf der We�t�eite und

wurde repariert. Bei der Reparatur fand man unter dem

äußeren Holzkranz der Uhr mehrere Flintenkugeln aus dem

Jahre 1807. Auch den alten Turmhahn hatten die Franzo�en

zweimal durch�cho��en.
Die Sakri�tei, welche 1622 dur<h Erhard von Kunheim

errichtet i�t, muß vorher in anderer Ge�talt �chon exi�tiert

haben. Bei der großen Renovation der Kirche 1907 wurden

hier in Kalk gemalte Bilder aufgede>t, von denen diejenigen
am Eingangzur Kirchezweifellos aus der Ordenszeit �tammen.
Sie �tellen den Kampf eines Ritters mit einem Ungeheuer
dar, während ein anderer Ritter zaghaft dabeizu�tehen �cheint.

Der Spruch in dem Bogen Ego sum via veritas et

vita etc. läßt ebenfalls auf das hohe Alter �chließen, da nach
der Neformation �iher die deut�che Lutherbibel den Text

dazu hergegeben hätte. Auch in die Gewölbebogen waren

Sprüche gemalt, von denen einige Worte noch zu entziffern
�ind. An den Wänden hängen jeht Bilder von früheren
Pfarrern Mil�ch, Hübner, Dörell, Kittel und Nießki.

Die Sakri�tei i�t na< der Kirche zu durch eine kun�tvoll

ge�chmiedete Türe wohl verwahrt und hat zwei Einbrüchen
wider�tanden, bei denen die Diebe an den �tarken Pforten
ihre Kräfte vergebens ver�uchten. Eineinfaches, aber �chönes
Kreuzgewölbe bildet ihre Deke.
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4. Kapitel.

Der Altar.

Bis zum Fahre 1693 �tand in der Kirche ein kleiner

Altar, der in die�em Fahre von Chri�toph Albrecht von Kal>=

�lein an die Kirche in Almenhau�en ge�chenkt wurde, wo ‘er

noh �teht. An ihm befinden �i< die von Kunheim�chen

Wappen; auch wurde ex wegen feiner Malerei, die nach einer

Überlieferung, �oweit �ie das Altarbild betrifft, von Lukas

Kranach her�tammen �oll, wertgehalten. 1698 ließ Chri�toph

Albrecht von Kal�tein die Arbeit an dem neuen Altar, welchen
er der Kirche �chenkte, beginnen, und nah zwei Jahren war

er vollendet.

Ex i�t das Werk des Bildhauers F�aak Riga !), der für
�eine Arbeit 400 Talex an barem Gelde, 10 Scheffel Korn

und einen fetten Och�en erhielt. Die Vergoldung aber und

die Malerei �tammt von dem Hofmaler Gottfried Hintz in

Königsberg, der für Gold und Arbeit 1000 Taler, einen

fetten Och�en, 10 Scheffel Korn und cinige Tonnen Bier

empfing.
Die Menja des ca. 10 Meter hohen Altars i�t von

Ziegeln. Jn der Predella auf dem Altarti�h i�t das Abend-

mahl darge�tellt, daneben Engelsfköpfe. Zwei Figuren der

Apo�tel, die links und re<ts vom Abendmahlsti�ch �iven, �ind

ohne Zu�ammenhaug mit den übrigen ge�chuißt.
Das Hauptbild �tellt Chri�tus am Kreuz neb�t den beiden

Schächernuin mei�terhafter Holz�chnigzarbeit dar. Der Aus-

dru> auf den Ge�ichtern i�t vortrefflich, Der gute Schächer,
links von dem Be�chauer, �cheint nach einem Gemälde von

1) J�aak Riga war ein Königsberger Bildhauer, der in der Dom-

gemeinde wohnte. Von ihm �tammt ein großer Teil der herrlichen

Schnigereien in der Wallenrodt�chen Bibliothek im Dom zu Königsberg.
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Rubens ge�chnizt zu �ein. Hinter der Kreuzigungsgruppe

�ehen wir Jeru�alem beim Sonnenuntergang. Unter dem

Kreuze �teht Johannes mit den beiden Marieen. Die�es

Hauptbild �leht zwi�chen je zwei halbgewundenenkorinthi�chen
Säulen mit den viex Evangeli�ten, die nahezu in Lebensgröße
ge�chnißt �ind und ihre Symbole: Men�ch, Löwe, Stier, Adler

neben �ih haben.
Darüber ein vergoldetes Gebälk mit weitausladendem

Ge�ims. Auf die�em �teht cin zweites Ge�choß, gleichfalls
aus fkorinthi�hen Säulen mit Architrav, Fries und Ge�ims.

Darin Chri�ti Begräbnis mit Maria und Fohannes. Rechts
und links in voller Holz�chnizerei Caritas (Liebe) mit einem

Kinde auf dem Arm, einem an der Hand, und Fides (Glaube)
mit dem Schwerte in der Hand. Darüber �teht 1695. Es

folgt in dem dritten Ge�choß das Lamm mit der Siegesfahne
und Mo�es und Johannes der Täufer daneben�tehend. Das

Ganze krönt in einer bis an das Gewölbe reichenden

SchnigzereiChri�tus mit dem Lamme auf den Schultern, der

zu rufen �cheint: „Freuet eu<h mit mir, ih habe das Schaf

gefunden, das verloren war“.

Von wunderbarer Wirkung �ind die großen aus einem

Stück ge�chnigztenOrnamente an beiden Seiten des Altars.

Der Altar würde einen no<h we�entli<h größeren Eindru>

auf den Be�chauer machen, wenn nicht hinter ihm die beiden

hohen Fen�ter eine Art Blendlicht verbreiteten. Die Bau-

leitung wollte �ie mit dünnem gelbgrünem Zeug verhängen,
aber der Ver�uch gelang nicht. Auch �tehen der Beicht�luhl
und die Tauffammer �ehr nahe an dem Altar und beein-

trächtigen �eine Wirkung. Am �chön�ten �ieht ex abends bei

Kerzenbeleuchtungaus. Die Aureole um das Lamm i�t er�t
1907 herge�tellt worden, früher war der Hintergrund blau.
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5. Kapitel.

Die Kanzel.

Die jezt vorhandene Kanzel i�l die dritte und �tamunt

von dem Bildhauer JF�aak Riga, der �ie 1695 vollendete.

Die zweite Kanzel hatte 1616 Erhard von Kunheim
aus �einen eigenen Mitteln erbauen la��en.

Von die�er Kanzel �agt eine �höne Votivtafel, die früher

zu ihrer Nechten hing, jezt aber über der Türe zur Sakri�lei:
Hanc Cathedram Generosus Nobilis et Strenuus

Erhard a Kunheim, Haereditarius in Perckuicken et

Patronus huius templi in Dei celebrationem, verae doc-

trinae propagationem et aedis huius exornationem exstrui

curavit anno Christi MDCXVI.

Von dieler alten Kanzel i�t der Hauptteil geblieben,
der �ogenannte Stuhl, Es i�t �icher, daß die�er noh von

der er�ten Kanzel �tammt. Sobald man mit einem na��en

Tuch die blaue Farbe an den Ni�chen der Kanzel anfeuchtet,
treten goldene , Buch�taben in lateini�her Sprache hervor
(Lukas 2). Die unteren kleinen Engelköpfhen gehören
zweifellos zu die�er aus katholi�cher Zeit �tammenden Kanzel,
während die Ni�chen, wie deutlich �ichtbar i�t, na< unten

zu erweitert �ind, um für die größeren Figuren Plag zu

erhalten.
Der Träger der Kanzel i�t ein Engel. An den Een

�tehen gewundene forinthi�he Säulen, dazwi�chen ein Nund-

bogen auf zwei Pila�tern. Darinnen �teht der Heiland mit

den flugen und törichten Fungfrauen. Der über der Kanzel
befindliche �elten �chöne Schallde>el hat den aufer�tandenen,
die Siegesfahne haltenden D�terfür�ten als Triumphator in

der Mitte. An dem Nande des Schalldeckels�tehen Engel mit

den Marterwerkzeugen (Lanze, Leiter, Zange, Nägel u�w.).



Die Kanzeltreppe zieren die Bildwerke Mo�es und Johannes
der Täufer. Über der Kanzeltüre ein Engel und das Mono-

gramm C. A.v. K(al>�tein). Die untere Seite des Schallde>els
i�t verziert dur< ein Gemälde, die Ausgießung des Heiligen

Gei�tes, welhes na< An�icht des Kirchenmalers Olbers in

Hannover von einem Schüler Rembrandts angelegt, aber nicht
vollendet i�t, dem�elben, welcher an dex Brü�tung des Chors
fünf Bilder gemalt hat.

6. Kapitel.

Die Taufkammer.

Die �ogenannte Taufe be�tand bis zum Fahre 1693 in

einein großen und tief ausgehauenen Feld�tein, welcher un-

zweifelhaft ‘aus der Ordenszeit �tammt. Pfarrer Pechül wei�t
in �einer Chronik 1730 ausdrüctli<h auf das �ehr hohe Alter

des Steines hin. Der Pfarrer Johannes Wiechmann in

Mühlhau�en (1646—1653) ließ über dem Tauf�tein 1652

einen Zierat nach damaliger Art aus eigenen Mitteln machen,
welcher 1730 noh zu �ehen war und die Worte trug:

Hoc in honorem Dei et Baptismi ornamentum

posuerunt Johannes Wiechmann FEcel. hujus Pastor cum

conjuge sua Flisabetha Owingerin Anno 1652!)

Chri�toph Albrecht von Kalcf�tein ließ den großen und

�eltenen Stein auf den Kirchhof feßen und durch Z�aak Riga
eine �ehr �chöne Tauffammer �chnizen. Be�onders gelungen
i�t dem Kün�tler der Engel mit der Palme an der We�t�eite
der Kammer. Aber auch die beiden reichge�chnizten und

vergoldeten Wände geben Zeugnis von �einer Mei�ter�chaft.

Y) „Die�en Zierat haben zur Ehre Gottes und der heiligen Taufe

ge�tiftet Johannes Wiechmann, Pfarrer dex hie�igen Kirche, mit �einer
Gattin Eli�abeth Dwinger i. J. 1652.“
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Fuwendig �teht der Taufti�ch mit einem Me��ingbeen;
die Wände �ind mit bibli�chen Gemälden auf Leinwand

bede>t. Das große �tellt den Untergang der Ägypter im

Roten Meere dar, die anderen die Taufe Je�u, des Kämmerers

aus dem Mohrenlande und die Reinigung Naemans.

Dex alte Tauf�tein befindet �i �eit ungefähr 30 Jahren.
im Park zu Knauten. Aus ihm �ind während ca. 400 Fahren

�ämtliche Kinder des Kirch�piels, in ungefährer Schäßung

16000, getauft worden. Die Notiz des Kon�ervators-

Ad. Bötticher in den Bau- und Kun�tdenkmälern der Provinz

O�tpreußen, S. 136, daß der Stein Ge�chenk eines Pfarrers
aus dem Jahre 1652 �ei, i�t ein Jrrtum, der aus der Stiftung
des Zierrats dur< Pfarrer Wiechmann hervorgegangen i�t.
Dex Stein wird �o alt wie die Kirche �ein.

7. Kapitel.

Der SDeicht�tuhl.

Der Beicht�tuhl be�tand bis zum Ende des �iebzehnten

Jahrhunderts „aus einigen zu�ammenge�chlagenen Diehlen,
auf welchen das Bild Mo�es und Chri�ti gemahlen war“.

(Pechül S. 16.) Er wurde �päter in die Sakri�tei ge�eßt,
wo er 1730 noch �tand. Jm Fahre 1705 ließ AlbrechtFriedrich
von Der�chau, KöniglichPreußi�cher Hofgerichtsrat und früher
Dber�pitteler des großen Königlichen Ho�pitals, Erbherr der

Güter Sausgarten, Tollkeim, Supplitten u�w., einen neuen,

durch Malerei und Schnißwerk vortrefflih wirkenden Beicht-
�tuhl anfertigen. Jm Namen des Ober�t Chri�toph Wilhelm
von Kalk�tein, des �päteren Generalfeldmiar�challs, hatte Hof-

gerihtsrat von Der�chau die Vollmacht über alle Güter

des�elben und hat �ih namentlich um das Schulwe�en im

Kirch�piel verdient gemacht.
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Über der Türe des Beicht�tuhls �teht in �chöner Malerei

das Wappen des Stifters. Der Stuhl war im Fahre 1906

ganz zerfallen, einzelne Füße waren verfault, die auf dem

Deckel �tehenden Figuren, deren Bedeutung nicht leicht zu

erkennen i�t, hatten viel gelitten. Nun wurde ex 1907 völlig
erneuert, zum Teil neu mit Polymentvergoldung überzogen,
die �ehr viel Zeit zur Fertig�tellung erforderte. Die Figuren
wurden dur Frau (Generalleutnant Hildegard von Kalk�tein,

Exzellenz, in kün�tleri�her Wei�e ergänzt. Heute darf der

Beicht�tuhl nah dem Urteil des Profe��ors Achelis, der über

Beicht�tühle ge�chrieben hat, als ein Mei�terwerk in Form,
Schnigerei und Farbengebung gelten.

8, Kapitel,

Die Orgel.

Bis zum Jahre 1644 i�t in der Kirche kein Orgelwerk

ge�pielt worden, und die ganze We�twand des Kirchen�chiffs
wirkte dur das große Freskogemälde, das Jüng�te Gericht,

welches durch die Orgel noh nicht teilwei�e verde>t war, wie

cs jet der Fall ‘i�t.

Jm Jahre 1645 �chaffte Generalleutnant Albrecht
von Kalk�tein ein Po�itiv an und �tellte den er�ten Organi�ten

Michael Fi�chbach aus Friedland an. Pechül weiß in �einer

Chronif (S. 18) nicht anzugeben, wann die damalige Orgel
in die Kirche gekommen fei. Da das Ornament der Orgel
dem der Taufkapelle ent�pricht und die Orgelempore wie die

nördliche Seitenempore der Kapelle dasfelbe Monogramm
C. A. v. K. tragen, �o i�t nicht der gering�te Zweifel vor=

handen, daß auch die Orgel bei der großen Erneuerung der

Kirche (1693—95) neu be�chafft worden i�t. Sie wurde

1723 für 200 Taler verbe��ert und hatte 1730 zehn Stimmen,
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eine Trompete, einen Tremulant und eine Cymbel, Stern,

„welches alles zwei Balgen regieren“.

Mehrfach erfuhr das Orgelwerk Reparaturen, �o 1754,

1779, 1797, be�onders aber 1839 unter Pfarrer Mil�ch,
der wegen die�er Arbeiten mit dem Patronat einen umfang-
reichen Briefwech�el geführt hat. Der Pro�pekt der Orgel
i�t, wie der Hoforgelbaumei�lter Witte> �agte, ein �elten

�chöner und harmoni�cher. Der�elbe renovierte die Orgel
1907 für den Preis von 680 Mark, indem er zwei neue

Regi�ter, Gambe 8 und Violon 16, einzog und das ganze

Werk gründlih reinigte. Auch zog er ein neues Manual

ein. Eine völlige Erneuerung der Orgel nah pneumati�chem

Sy�tem, für welchesmehrere Entwürfe geliefertwaren, konnte

die Gemeinde wegen Mangel an Mitteln niht �tattfinden
la��en.

Die Orgel wurde 1807 nach der Schlacht von Pr. Eylau
vou Franzo�en zur Zeit, als die Kirche ein Lazarett war,

oftmals ge�pielt und hat von ihnen viel zu leiden gehabt.
Jhre Klänge follten die zahlreichenVerwundeten zer�treuen.
Auch zwangen die Feinde den alten Organi�ten Kobbert, ihnen
auf der Orgel vorzu�pielen. So hat die alte Orgel auh ihre
hi�tori�chen Erlebni��e.

9. Kapitel.

Die Malereien.

Der größte Teil der Malereien i�t aus den Fahren
1694--96 und i�t von dem damaligen Hofmaler Gottfried
Hing aus Königsberg unter dem Patronate des Ober�t-

leutnant Chri�toph Albrecht von Kal>�tein aus des letzteren

eigenen Mitteln ausgeführt. Die Malerei der Bänke und

Stühle gehört jedo<h dem Jahre 1705 an und i�t von

dem�elben Kün�tler angefertigt.
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Die Decke i�t im Fahre 1694 verfertigt und gleich
darauf gemalt, �päte�tens im Jahre 1695, Man unter�chied
an ihr bis zum Jahre 1839 drei Hauptabteilungen, die durch
die Malerei markiert �ind. a) Den mittleren Teil oder das

Hochgewölbe,b) den �üdlichen Teil der Decke, ec) den nörd-

lichen Teil, zwi�chen denen er�terer liegt.
a) Der mittlere Teil, das Hochgewölbe,zeigte drei gleich

große quadratartige Felder mit gebrochenenE>en und himmel-
blauem Grunde. Sie enthielten �ämtli<h Dar�tellungen aus

der Offenbarung St. Johannis und hatten �i< tros ihres
hohen Alters noh ziemli< gut erhalten.

Das er�te am O�tende der Kirche in der Nähe des Altars

befindlicheFeld gibt eine Abbildung, welcher wahr�cheinlich
die er�ten Ver�e des �e<�ten Kapitels der Apokalyp�e zugrunde
liegen. Es bildet die�es Gemälde mit den pla�ti�chen Gebilden

des Altars am oberen Teile desfelben ein zu�ammenhängendes
Ganze. Es �chweben, auf Wolken getragen, mit Po�aunen
und Saiten�piel jubelnd, die auserwählten Heiligen zum

Throne des Lammes empor, der, mit Sonnen umglänzt und

Engels�charen umgeben, zur ewigen �eligen Vergeltung �ie
um �i< ver�ammelt. -—

Den Zwi�chenraumbis zumzweiten großen Hauptgemälde
der Decke füllen drei nebeneinander liegende kleinere Felder,
von denen das mittlere kreisrund und die beiden �eitwärts

liegenden von länglihrunder Form �ind. Das er�tere, einen

Wolkenhimmel mit klarer Mitte zeigende, vollkommen runde

Feld trägt in �einem Zentrum einen �{hwebenden, �tark ver-

goldeten Engel. Die beiden Nebenfelder, von fri�chem freund-

lichen An�ehen, geben Gemälde na<h den P�almen, nämlich
links na< P�alin 42 einen Büßenden mit gen Hünmel

gerichteten flehenden Blicken, niht um�on�t nah Gnade und

Erbarmung rufend, wie der die Wolfen durhbre<hende
freundliche Strahl der Hoffnung andeutet; das Gemälde der
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reten Seite aber i�t den lieblichen Bildern des P�alm 84

entlehnt.
Das zweite große Hauptfeld des oberen Gewölbes der

Decke zeigte bis zum Jahre 1839, wo es der Renovation

zum Opfer fiel, nah Off. Joh. 7, 9 den göttlihen Thron mit

Scharen lobender Engel umgeben, die, Palmen in Händen

haltend, die Ehre und Heiligkeitdes dreieinigen Gottes ver-

fünden, der �innbildlih als Vater, Sohn und Heiliger Gei�t,
den Erdkreis beherr�hend und richtend, darge�tellt i�t.

Der Naum bis zum dritten und lebten Hauptfelde war

mit drei kleinen Gemälden von oben be�chriebener Art aus-

ge�tattet. Das kreisförmigeMittelfeld hält einen vergoldeten

Engel in �chwebender Stellung, der, wie der vorbezeichnete,
ein weißes mit Bibelworten be�chriebenes Band mit beiden

Händen gegen den unteren Naum der Kirche hält. Auf dem

linken Seitenfelde bemerkte man nah 5. Mo�. 32, 48, wie der

Herr Mo�es, dem Heerführer und Ge�eßgeber Jsraels, vom

Berge Nebo das Gelobte Land von ferne zeigt, aber auch

zugleich die Grab�tätte be�timmt, die ihn zu �einen Vätern

jammeln �oll, ehe noh �ein Fuß das Land des Herrn betritt. —

Das rechte Seitengemälde �oll auf P�alm 31 gegründet
gewe�en �ein, zeigte aber wenig Überein�timmungdamit, ift

�on�t aber ein lebhaftes Bild.

Das dritte, lehte große Feld, geradeüber der Orgel,
zeigte cine Dar�tellung de��en, was uns das vierte und fünfte
Kapitel der Offenbarung be�chreiben. Fn jeder Ecke eines

der �ehsfa< geflügelten tieri�hen Gebilde. Die Mitte, Gott

auf einem von Flammen getragenen Stuhl, den ein Regen-
bogen um�pannt und �ieben Kerzen beleuchten. Zu den Seiten

die mit Kronen ge�chmückten 24 Älte�ten mit Harfen und

Liedern prei�end den, der auf dem Stuhle �izt. Ein kleines

Gemälde nach dem Hohelied Salomons be�<hloß am Turm-

ende die Malerei des Hochgewölbes,das außer den be�chriebenen
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Feldern no< mit �ymmetri�<h geordneten Guirlanden und

Arabesken, auf rötlichbraunem Grunde in Weiß und Schwarz

gemalt, verziert war.

b) Die �üdliche Seite der Decke, die in Einteilung und

Anordnung mit der nördlichen Seite in korre�pondierenden

Verhältni��en �teht, hat �ieben Hauptfelder und zwi�chen die�en

die folo��alen Abbildungen von �e<s Apo�teln mit den Werk-

zeugen ihres Todes oder anderen pa��enden Attributen und

Mo�es. Vom Altar angefangen, zeigt das er�te Feld nach

P�alm 119, 8 („Deine Rechte will ih halten, verlaß mich

nimmermehr“) einen Betenden, knicend vor einem Tempel,
demein trö�tender Engel entgegentritt, ihm Erhörung �eines
Gebets zu verkünden. Das zweite Feld na<h P�alm 143, 2

(„Und gehe niht ins Gericht mit deinem Knecht“) �tellt einen

demütig flehenden, reuigen Sünder dar, dem ein Engel, vor

der Stiftshütte neben der Bundeslade �tehend, die zwei Tafeln
des Ge�ees vorhält, ihn gleich�am prüfend, ob au< dem

Ge�eg feine Erfüllung geworden. Das dritte Feld nach

P�alm 17, 5 („Erhalte meinen Gang auf deinen Fuß�teigen“):
einen Wandrer der Erde, geleitet von cinem in den Wolfen

�<webenden Engel. Das vierte, fünfte und �ech�te Feld waren

Dar�tellungen nah dem er�ten, zweiten und vierten Ver�e des

dritten Kapitels aus dem Salomoni�chen Hohenliede und

waren vom Kün�tler jenen Ber�en getreu nachkopiert.
Das �iebente und lette Feld die�er Seite enthielt zwei

Trauernde, die ihre Harfen abgelegt haben, mit denen �ie

�on�t cin Loblied des Herrn au�timmten, jezt aber unter

fremdem Himmel mit Wehmut an ihre Heimat gedenken.
Zum Grunde lagen die fünf er�ten Ver�e des 137. Pfalm.
Die an die�er Seite abgebildeten Apo�tel �ind vom Altar

gezählt: 1. Fohaunes, einen Becher in der Hand haltend,
dem �ich eine Schlange entwindet, 2. Andreas, hinter ihm ein

großes �chiefwinkliges Kreuz, 3. Bartolomäus, ein kurzes Schwert
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in den Händenhaltend (von hier 1839 be�eitigt), 4. Philippus
mit einem kleinen Kreuz von gewöhnlicherForm, 5. Matthäus,
ein Halbkreuzund ein Evangeliumhaltend, 6. Judas Thaddäus,
mit einem Kreuz, endlich 7. Mo�es mit den zwei Tafeln des

Ge�eges. Sämtliche Figuren, außer Mo�es, �ind mit einem

Heiligen�chein umgeben und mit farbiger Toga bekleidet.

c) Die nördliche Seite der De>ke. Sie hatte die�elbe

Anordnung wie die Süd�eite. Dem er�ten Felde neben dem

Altar liegt der 283. Vers aus Philipp. Kap. 1 zugrunde.
Es zeigt einen zum Himmel Eimpor�trebenden, dem ein Engel
des Hunmels die Arme entgegenbreitet, Die�es Gemälde war

1830, wie die mei�ten der�elben, an den Seitenteilen der

Decke wegen be�chädigten Daches durh den durh�pülenden

Regen gegenwärtig �chon �ehr verwa�chen. Feld 2 nah

Pf. 119, 37 („Kehre ab meine Augen“). Das Gemälde

ent�pricht der Bedeutung. die�es Spruches auf die wörtlich�te
Art —- ein Engel hält dem die Worte des obigen Spruches
Betenden die Augen zu, um ihn vor Ver�uchung zu bewahren.
Juin �innbildlichen Zu�ammenhange hiermit �teht hinter der

bezeichnetenGruppe der ge�<hmü>te Träger einer Rauch- und

Feuer�äule. Drittes Feld nah P�. 69, 3. Ein Engel bietet

hilfreich �eine Hand einem vergebens in den Fluten Kämpfenden
(von hier an 1839 be�eitigt). Biertes Feld nah Pi. 13, 2

(„Warum verbirg�t du dein Antlig“). Ein Engel verde>t

�ein Ange�icht vor einem in bittender Stellung �tehenden
Men�chen, in de��en Geberden obige reuige Bitte mit deut-

lichem Ausdru> durch den Kün�tler ausgeprägt i�t. Fünftes
Feld nach den Worten: „Will denn nun zu Ende gehen mein

furzes Leben, fo laß mich denn hingehen und nicht wieder-

fommen.“ Jac. 10. Ein Vild des ergebenen Hinganges zu

Gott — nebenbei �innbildlich die die volle Zahl zeigende
Sonnenuhr. Sech�tes Feld nach dem Hohenlicde Sal. 7, 10.

Siebentes Feld nah Pî. 73, 25. 26 („Wenn ich nur dich
3
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habe pp.“). Sehn�uchtsvoll und vertrauend bli>t der Men�ch
zum Himmel und zum Heiland auf. — Die Neihe der Jünger

eröffnet vom Altar aus der alternde Petrus mit feinen

Himmels�chlü��eln, geradeüber dem jugendlichen Fohannes.

Ihm folgt 2. Jacobus major, dann (�eit 1889 be�eitigt)
3. Paulus mit einem Schwert, 4. Thomas, ein Spießbeil und

ein Buch haltend, 5. Simon mit einer Säge, Jacobus minor

mit einer Keule und endlih Aron, angetan mit hohenprie�ter-

lichemSchmucke. Am Turmende war früher eine Malerei, das

Weltgericht dar�tellend, die aber bis 1907 übertüncht worden i�t,
am O�tende cin großes hängendes Tuch, eben�o an der Kanzel.

Sämtliche hier be�chriebenen Malereien, mit Ausnahme

derjenigen im Altarraum, �ind be�eitigt worden. Aus der

Chronik ließ �ich über das Jahr, in dem die�es ge�chah, nichts

fe�t�tellen. Als ih die Rechnungen von 1730 bis 1839

durh�ah, fand ih, daß im Jahre 1839 cine größere Reparatur
der Kirche �tattgefunden hat (�iehe Kapitel 1). Ein Königs-
berger Baukondukteur namens Ra hatte für die Leitung
die�er „Nenovation“ 20 Taler laut Quittung erhalten.

Bei der�elben war das ganze Tonnengewölbe des Kirchen-

�chiffs erneuert worden. Die alten bemalten Dielen waren

heruntergeri��en worden. Einige von ihnen blieben im Turme

und unter dem Au��tieg zur Kanzel erhalten. Die anderen

wurden dem Kü�ter zuge�prochen, und er hat �ie, wie ih von

einem hier wohnenden Grei�e erfuhr, als Brennholz verwertet.

Es i�t �ehr zu bedauern, daß kein Ver�uch gemacht wurde,
die Gemälde zu erhalten. Aber in der damaligen Zeit hatte
man für dergleichen keinen Sinn. So wurden z. B. die

�chönen Ornamente ‘an dem Pfarrkirchen�tuhl damals mit

grauer Ölfarbeüber�trichen, die 1907 dur< Kun�tmaler Olbers

mit großer Sorgfalt entfernt wurde. Von 1839 bis 1907

blieb das Tonnengewölbe im Kirchen�chiff unbemalt,
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10, Kapitel.

Die SDänke und andere Sibe.

Stühle und Bänke �ind im Fahre 1697 angefertigt und

1705 durch den Hofmaler Gottfried Hing gemalt. Sie �ind

nach altem Brauch folgendermaßen verteilt: Die Bänke an

der Seite des Eingangs na< dein Altar zu gehören den

Ort�chaften der Güter Knauten und Nomitten, neb�t der

Pfarrbank, welche die vorder�te i�t. Die �eitwärts von die�en
Bänken an der Wand unter dem Lehnschore angebrachten

Stühle gehören nah Knauten. Die Bänke die�er Seite,

welche von dem Eingang nah dem Turm zu �tehen, gehören

�ämtlich der Ort�chaft Mühlhau�en. Dieerite i�t die Organi�ten-
bank. Die hinter�ten Stühle �ind na< Schultitten be�timmt.

Vonden Bänken an dex gegenüber�tehenden Seite, an welcher
die Kanzel �teht, gehören die vorderen, der Kanzel zunäch�t=
�tehenden dem Gut Schultitten mit �einen Ort�chaften Vierzig-

huben, Carlshof und Schwellienen. Die hinterher �tehenden
Stühle �ind aber Mühlhau�en und Vierzighuben größtenteils
zugeteilt, obwohl �ie hie und da auch von anderen Ort�chaften
benußgtwerden. Die Stühle an der Wand, von der Kanzel
bis zum Turm, �ind nur Mühlhäu�ern zugeeignet, und zwar

die vier er�ten an der Kanzel den jeweiligen Kirchenvätern.
Die Sitze vor dem Altar �ind Lehus�tühle für die

Patronatsherr�chaften, be�onders die an der Nord�eite. Jett
werden �ie in der Regel von den Honoratioren der Gemeinde

benußt. Die Ge�talten der Malereien follen ver�chiedene
Tugendendar�tellen. Oben über die�en Sigen das von Kal>-

�tein�che und von Brandt�che Wappen in vergoldetemSchniß-
werk, Die gegenüber�tehendenSize an der Süd�eite haben
eine ältere und �{hle<te Malerei. Jm er�ten Siß an der

Nücfwand die vier großen Propheten.
gk
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Die Bänke der Kirche �ind �ämtli<h braun und weiß

geadert. Die Türen höch�t �auber mit heiligen Sinnbildern

in Ol gemalt.
Die�e Türmalereien �ind wohl von dem damaligen Pfarrer

Stephani 1697 in �treng pieti�ti�hem Sinne ge�taltet. Es

würde zu weit führen, jedes einzelne Vild zu erklären. Tat-

�ächlich �ind hier die Hauptgedankendes alten Pietismus in einer

�o �innigen My�tik zum Ausdru> gekommen,daß die�e Gemälde

als hi�tori�h-dogmati�he Sinnbilder einen hohen Wert haben
und zum eingehenden Studium einladen. Auch �ie �ollten
ca. 1862 über�trihen werden, entgingen aber dur< Zufall
die�em grau�amen Ge�chick.

11. Kapitel,

Die Chöre.

Die Chöre er�tre>en �ich nur auf zwei Seiten der Kirche.
Der eine am We�tende oder an der Turm�eite, der andere

an der Süd�eite über dem Haupteingange der Kirche. Fhre
Malerei i�t vom Fahre 1695.

Der er�te Chor an der Turm�eite hat drei Abteilungen,
a) für Mühlhau�en �üdlihe Abteilung; b) für die Orgel
mittlere Abteilung; e) für Schultitten und Romitten nördliche

Abteilung. Die Malereien die�es Chores gehören unbedingt
zu den be�ten der hie�igen Kirche. Mit Wohlgefallenverweilt

das Auge auf den vier er�ten Gemälden der linken Seite,
die, in Ol mit ge�chickterHand ausgeführt, �ich noh bis auf
die Gegenwart fri�<h und lebendig erhalten haben. Nr. 1

dicht am Fen�ter nah 2. Sam. 6, 12: David holt mit

begei�ierter Freude die Lade Gottes herauf nah Jeru�alem
aus dem Hau�e Obod Edoms. Nr. 2 nach 1. Sam. 6, 1-—21:

Die Phili�terfür�ten bringen den Fsraeliten die Lade des
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Bundes wieder zurü>. Nr. 8 nach 2. Sam. 6, 1-—12: Die

Bundeslade wird von Giben aus Abi Nadab's Hau�e abgeholt,
um nah Jeru�alem gebracht zu werden; da aber U�a durch
unvor�ichtiges Berühren die�es Heiligtums �ein Leben einbüßt,
wird �ie ins Haus Obod Edoms gebracht. Nr. 4 nach

Jo�ua 6: Die Einnahme Jerichos. Fett folgen geradeüber
dem Hauptgangeder Kirche vier Wappen des Generalleutnants

Albrecht von Kalk�tein und �einer Gemahlin geb. v. Widebach.
Die folgendenbeiden �ind die Wappen Ober�tleutnants Chri�toph
Albrecht von Kalk�tein und �einer Gemahlin geb. von Lehwaldt.
Bis zur Eke �ieht man noch zwei Gemälde, die Szenen aus

dem Leben des P�almendichters und Sängers David ent-=

halten. Die Um�chriften an die�em Chore �ind folgende:
a) am oberen Rande: „Ein Jeglicher, der den Sabbath hält,
daß er ihn nicht entweihe und meinen Bund ve�te hält pp.

Je�aias 56 V. 6 und. 7“. b) am unteren Rande: „ZJhr
�ollt mir ein prie�terli< Königreich und ein heiliges Volk

�ein. 2. Mo�e 19 BV. 5 und 6“.

Der zweite Chor an der Süd�eite oder der Lehnschor
enthält zwei Abteilungen. a) Abteilung nach dex Turmfjeite

für den Hof Romitten; b) Abteilung nach der Altar�eite für
den Hof Knauten, wohin eine äußere Treppe nach der Ein=

gangshalle führt. Die �ehr �chöne Malerei enthält auf
16 Feldern eine voll�tändige Dar�tellung der Ge�chichte des

Lebens Je�u: 1. Je�us, der Maria durch einen Engel ver-

kündigt, 2. Je�u Geburt, 3. die Be�chneidung, 4. die Offen-

barung der Heiden, 5. die Taufe dur< Fohannes, 6. das

Abendmahl, 7. �ein Leiden im OÖlgarten,8. Judas! ver-

räteri�cher Kuß, 9. die Führung vor Gericht, 10. das Hände-

wa�chen Pilati, 11. die Geißelung, 12. die Krönung, 13. die

Ausführung nah Golgatha, 14. die Kreuzigung, 15. die

Grablegung, 16. die Aufer�tehung und Hüunmelfahrt. Auf
dem Chore �elb�t hängen gegenwärtig die Porträts des
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Herrn Generalfeldmar�chall Ludwig Carl von Kalk�tein und

�einer zweiten Gemahlin geb. von Bieder�ee. Obere Hand-

�chrift am Chore Matthäi 1, 23 und Jejaias 53, 4, 9.

Sämtliche Gemälde am Chor �ind wohl von der Hand
des Hofmalers Hing gefertigt, bis auf die fünf er�ten Dar-

�tellungen aus dem Neuen Te�tament: 1. Je�us, der Maria

dur<h einen Engel verkündigt, 2. Je�u Geburt, 3. die Be-

�hneidung, 4. die Offenbarung der Heiden, 5. die Taufe

dur<h Fohannes.
Die�e fünf Gemälde zeichnen �ich vor allen andern durch

ihren warmen goldigen Ton aus, dex ganz an Rembrandt

erinnert.

Wie Kun�tmaler Olbers meint, hat die�e fünf Bilder

ein Schüler Rembrandts gemalt, und �ind die�elben ganz

be�onders wertvoll. Betrachtet man z. B. Fe�u Taufe und

das daneben befindlicheAbendmahl, �o �ieht letzteres geradezu
grau und farblos aus, obwohk es ziemlichkräftige Töne hat.

Der�elbe Kün�tler hat unter dem Schallde>el der Kanzel
die Ausgießung des Heiligen Gei�tes gemalt, aber nicht völlig

durchgeführt. Auch die�es Gemälde überra�cht dur< den

wunderbar goldig-fri�hen Ausdru>.

Die Gemälde am Chor waren im Jahre 1896 in großer
Gefahr, durch Feuer be�chädigt zu werden. Es war am

Abendgottesdien�t des Totenfe�tes, und die Kirche war dicht

gefüllt, daß �ogar die Gänge be�et waren. Da fing einer von

den großen, welken Totenkräuzen, die in großer Zahl am Chor
hingen, durch das Licht eines an einer Säule befe�tigten
primitiven Drahtleuchters entzündet, Feuer, und bald �tand
eine Neihe von Kränzen in Flammen. Die Be�ucher des Gottes-

dien�tes gerieten, als die Flammen am Chor hochaufloderten,
in Schrecken und begannen �ehx unruhig zu werden. Der

Gei�iliche auf dem Altar hörte mit der Beichtrede auf,
ermahnte die Beunruhigten, �till auf ihren Sigen zu bleiben,
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da ja nur leichteKränze brennen, Auf �einen Wink �prangen

einige Männer hinzu, ri��en die brennenden Kränze herab,
traten das Feuer aus und der Gottesdien�t nahm �einey

Fortgang. Die Gemälde waren völlig unbe�chädigt.
Der Gemeindekirchenratbe�chloß aus Anlaß die�es Falles,

das Aufhängen von Kränzen am Chor zu unter�agen, und

ge�lattete es für die Vorhalle der Kirche.

12. Kapitel.

Die Gemälde und Antiquitäten der Kirche.

Alg die größte Antiquität der Kirche galten {hon im

Jahre 1730 zwei Gemälde, die damals genannt wurden:

„1, Das Original vom �eligen Herrn D). Martin Luther und

2. das Original von desfelben jüng�ter Tochter Margeritha
Lutherin, welche den Patronumdie�er Kirche, Herrn George
von Kunheim, zur Ehe gehabt.“

Die�e beiden Bilder hat Erhard von Kunheim, der Sohn
Georg von Kunheims des Füngeren aus de��en zweiter Ehe,

ge�chenkt, was aus der Schrift, die unter dem Bilde der

Margarete Luther bis 1861 zu le�en war, hervorgeht. Die

Worte der�elben lauteten:

Pietate erga Lutherum et Parentem Alargaritae

primae Conjugis Nob. Georgii à Kunheim ex secundo

Conjugio Susceptus Erhard à Kunheim posguit. Aetatis 23.

Da Margarete 1534 geboren war, �tammt die�es Gemälde,
wie dasjenige ihres Vaters, welches eben�o groß i�t, aus dem

Jahre 1557.

Jm Fahre 1858 be�uchte der Prä�ident des Ober-

firchenrats in Berlin von Üchtrißauf einex Rei�e durchdie

Provinz O�tpreußen un�ere Kirche, von deren Schönheit und

Merkwürdigkeit man ihm Bericht er�tattet hatte. Éx fand
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die beiden Gemälde, �chadhaft und durch feine Verwendung
wurden �ie behufs Re�tauration nach Königsberg zum Direktor

der Malerakademie Ro�enfelderge�andt. Die�er erklärte die

Margarete für ein �ehr wertvolles Gemälde Lukas Kranachs

des Jüngeren. Nachdem lange darüber verhandelt worden

war, wer die Re�laurationsko�ten zahlen�ollte, kam es zu der

Vereinbarung, daß die Kirche70 Taler dazu beitragen �ollte,
- während das übrige aus Staatsmitteln gezahlt werden �ollte.

Daun wurden die Bilder 1860 nach Berlin zum Direktor

der Königlichen Mu�een Dr. von Olfers ge�andt, weil fie

nur dort zwe>mäßig erneuert werden konnten.

Jm März 1861 kamen �ie vortrefflih re�tauriert zurück
und hängen �eitdem in den Ni�chen an der Süd�eite des

Langhau�es. Die Ober�tücke und Seiten�tücke, die nicht mit

na< Berlin ge�chi>t waren, konnten nicht wieder an die

Vilder angefügt werden. Sie wurden in der Sakri�tei ver-

wahrt, waren aber 1891 nicht mehr vorhanden. Das Bild

Luthers i�t auf Holz gemalt, das �einer Tochter auf Lein-

wand. Es i�t wohl anzunehmen, daß beide aus der Werk�tatt
Lukas Kranachs des Füngeren hervorgegangen �ind. Nicht

ausge�<lo��en er�cheint es, daß Lukas Kranach der Ältere

das Lutherbild angelegt und �ein Sohn es vollendet hat.
Univer�itätsprofe��or Achelis (Halle), der auf �einen Studien-

rei�en Lutherbilder mit be�onderem ZFntere��e aufge�ucht hat,

�agte, daß das hie�ige Bild des Reformators zu den be�ten

gehöre, ja vielleicht das be�te �ci, das von ihm exi�tiere.
Wiederum urteilte Kun�tmaler Volkers (Berlin), der in

Königsberg eine Aus�tellung �einer Werke veran�taltete, daß
das Gemälde von Margarete Luther von außerordentlich

hohem Werte �ei. Er meinte, daß ‘heute kaum ein Maler

es wagen würde, einen fo zarten Kopf auf einen ganz hellen

Hintergrund zu malen. Er bewunderte namentlich die feine

Abtönung der Farben und �agte, daß das Geheimnis einer
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derartigen Farbenmi�chung verloren gegangen �ei. Um den

Hals trägt Margarete ein goldenes Gehänge, das in dem

Bilde des Herzogs Albrecht einen Ab�chluß hat. Wahr�cheinlich
hat die�er den Schmuck der Tochter �eines Freundes und Braut

�eines Mündels zur Hochzeit verehrt.
Wenn nun auch der ab�olut �ichere Nachweis, daß das

Bild des Reformators von Lukas Kranach dem Älteren oder

dein Füngeren �tammt, wie dasjenige von Margarete Luther,

nicht erbracht werden konnte, fo be�iut die Kirche in beiden

Bildern dennoch einen einzigartigen überaus ko�tbaren Schag.
Sie haben �ich, da �ie im Halbdunkeln an der Süd�eite

hängen, �o vortrefflich erhalten, daß die Sachver�tändigen
darüber verwundert waren. Von der Tochter Luthers gibt
es nur noch ein kleines, �ehr �chlechtes Ölbild, das auf der

Stadtbibliothek in Königsberg (an der Domkirche) �ich befindet.

Möge das Bild des Reformators, des größten Deut�chen,
wie ihn un�er Kai�er genannt hat, der Gemeinde vor Augen
und im Herzen bleiben!

Zn der dritten Ni�che an der Süd�eite hängt �eit 1907

das Gemälde von Georg von Kunheim dem Jüngeren, welches
von der Frau Generalkon�ul Marta Gribel in Stettin, einer

Nachkommin der Margarete Luther, zur Einweihung der

renovierten Kirche ge�chenkt wurde.

Es i�t von dem Kun�tmaler Helmke in Berlin gemalt
worden nach dem fleinen Porträt, welches �i<h auf dem

Epitaphiumn vom Jahre 1580 rechts vom Altar an der Nord-

�eite befindet. Die�es �tellt die Familie von Kunheim unter

dem Kreuze dar. Links von der Kanzel hängt in originellen
Rahmen der Salvator mundi, von dem eine Notiz aus dem

Jahre 1830 �agt, daß er „�ehr alt und äußer�t �{<ön“ �ei.
Er i�t ein Ge�chenk von Erhard von Kunheim dem

Jüngeren aus dem Fahre 1616, wie die Auf�chrift �agt, die

außerdem den Spruh Joh. 3, 16 „Al�o hat Gott die Welt
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geliebt“ enthält. Fnde��en i�t das auf Eichenholz gemalte
Bild we�entlih älter. Es wurde, wie Kirchenmaler Olbers

in Hannover, der es dort re�taurierte, �agt, ium Jahre 1616

in den jezigen Rahmenaus einem früheren, der wahr�cheinlich
zerfallen war, hineingefügt. Da es in ihn nicht hineinpaßte,
wurde das Holzbild unten zurechtge�chnitten. Wohl fällt
dem Be�chauer der etwas ungleiche Ausdru> der Augen

auf. Aber auch auf einigen Bildern des größten deut�chen
Malers Albre<t Dürer, wie z. B. dem Gemälde des

Hieronymus Holz�chuher (1526), i�t eine ähnlicheAugen�tellung

zu finden.

Erhard von Kunheim der Jüngere, Sohn Georgs
von Kunheim des Jüngeren aus zweiter Ehe, hat der Kirche

zwei �tattliche Ölgemäldevon �i hinterla��en. Eines hängt

auf dem Knauter Chox und trägt auf �einem kun�tvollen

Rahmen �innbildliche Figuren, die 1907 teilwei�e von Frau
Generalleutnant von Kalk�tein ergänzt wurden. Die Über-

�chrift lautet: „Erhard von Kunheim der Jüngere A. 1622,“

Darüber das Kunhein�che Wappen. Die Unter�chrift: „Herr,
mein Gott, lehre mich doch, daß es ein Ende mit mir haben
muß und mein Leben ein Ziel hat und ih davon muß. —-

Hiob 19, 25. Jh weiß, daß mein Erlö�er lebt.“

Das andere, weniger gute Bild von Erhard von Kunheim

hängt an der Nord�eite des Langhau�es, nicht weit von der

Orgel. Es führt die Über�chrift: „Leben wir, fo leben wir

dem Herrn.“ Unter�chrift: „Anno 1643 den 27. Junyi�t der

wohledle ge�trenge und ehrenve�te Erhard von Kunheim in

Chri�to ent�chlafen. S. NA. 67 ZJ."
Auf dem Knauter" Chor hängen an der �chmalen Seite

des Triumphbogens zwei vorzügliche Gonacheporträts, welche
den Generalfeldmar�chall Ludwig Karl von Kalk�tein und

�eine zweite Gemahlin, die verwitwete Frau von Meyering
geb. vou Bieder�ee, dar�tellen.
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Links neben dem Altar hängt cine große �hwarz�cidenc

Fahue, die auf dem Ouvert das Vild des Generalleutnants

Albrecht von Kalk�tein in knieender Stellung und in Ritter-

rü�tung trägt. Vor ihm Hut und Kommando�tab. Am Rande

die Wappen der Familienahnen. Unter�chrift: 1. Foh. 1, 7.

Das Blut Je�u Chri�ti, �eines Sohnes, machet uns rein von

aller Sünde. Auf dem Revers das von Kal>�tein�he Wappen
mit dex Unter�chrift wörtlih wie bei Nr. 2 er�le Hälfte:
Dex Hochedelgeborene,Großmannhafte 2c. Albrecht von Kal>-

�tein u�w. Die�e Fahne wurde im Fahre 1892 durh Herrn

Landrat a. D. von Kalk�tein auf Wogau als Vertreter des

Ge�chlechts von Kalck�tein in das Zeughaus in Berlin ge�andt
und dort für 80 Mark Ko�ten repariert, Die �päter darauf-

ge�ezten Seiden�tücke wurden entfernt und die Fahne, �oweit

�ie ihren er�len Stoff behalten hatte, auf ein Neg gezogen. Jn
der Kreuzzeitung wurde �ie ausführlich be�chrieben. Es i�t eine

Trauerfahne, die bei dem Begräbnis Albrechtvon Kalck�teins im

Jahre 1667 dein Sarge vorangetragen wurde. Öfters dreht �ie

�ich von felbfl um, was einzelnen Gemeindemitgliedernrät�elhaft
er�cheint und durchdie Luft�trömungenin der Kirchezuerklären i�t.

Von den anderen Antiquitäten der Kirche i�t der hoch-
intere��ante Ablaßbrief aus dem Jahre 1492, der von

elf Kardinälen und Junocenz VIl]. unter�chrieben war, �chon
1730 verloren gewe�en. Nach den �orgfältigen Nachfor�chungen
des Pfarrers Mil�ch foll er �i<h ca. 1810 in den Händen
eines Dr. Görig in Wehlau befunden haben, der aber damals

nicht dort zu finden war. Caspar Henneberger �agt ca. 1590

darüber in �einem Kollektanenbuche(Zeit�chrift für preußi�che
Landeskunde 1873 Seite 61): „Ein Ablasbrief i�t der Kirche

Mußhlhau�enauf Natangen in Preußen von den Kardinalen

gegeben als der Bap�t (Junocenz VII1.) an der Schlafffrankheyt
gelegen hatt.“ Fängt an: „Rodericus Porturius Julianus

Ostieus“, datiert 31. März 1492. Darunter: „Approbatio
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Bpiscopi Varmiensis den 27, Juli 1492“ (Beglaubigung des

ermländi�chen Bi�chofs). Eine vergoldete Mon�tranz, die,
aus dem fünfzehnten Jahrhundert �tammend, noh 1730 in

der Kirche �ich befand, i�t �purlos ver�hwunden. Eben�o die

Lutherbibel aus dem Jahre 1541, von der Pechül in �einer

Chronif Seite 112 �agt: „Wird als eine be�ondere Rarität

in der Kirchenbibliothekbeybehalten die Wittenbergi�che Biebel,
daxinnen der Spruch 1. Joh. 5 fehlet: Drey �ind, die da

zeugen im Himmel 2e." Die�e beiden uner�eßlichen Wert�tücke

�ind der Kirche wahr�cheinlih im Fahre 1807 verloren

gegangen, als das Pfarrhaus nach der Schlacht bei Pr. Eylau

zweimal geplündert und die Kirche in ein Lazarett verwandelt

wurde. Daß die Bibliothek des Pfarrhau�es von den cein-

quartierten Offizieren durchge�ehen worden i�t, geht unter

anderem aus einer Notiz hervor, die ein ru��i�cher Militärarzt
in ein medizini�ches Werk aus dem �iebzehnten Jahrhundert
hinten einge�chrieben hat: „Habe die�es Buch gele�en und

nichts als Un�inn darin gefunden.“
Nicht ausge�chlo��en i�t es, daß der Ablaßbrief und die

Bibel auf die�elbe Wei�e abhanden gekommen �ind, wie es

mit den Originalen der Zitation Luthers zum Worm�er
Reichstag uud des Geleitbriefes (Salvus conductus) ge�chehen
i�t. Beide Urkunden, die heute einen Wert von je zirka

100000 Mark haben, brachte die Tochter Luthers, Margarete,
aus Wittenberg nach Knauten mit. Georg von Kunheim ver-

wahrte die�e Schrift�tücke �owie fünf Briefe Luthers wie ein

Heiligtum. Nach �einem Tode übergab im�iebzehuten Fahr-

hundert einer �einer Nachfolger im Patronat diefe Urkunden

dein Kanzler Martin vou Wallenrodt, der fie �einer Wallen-

rodt�chen Bibliothet einverleibte, wo �ie noch heute als deren

größte Schäße verwahrt werden. Se. Maje�tät der Kai�er

hat �ie bei �einem legten Be�uche des Doms zu Königsberg
im Jahre 1908 mit größtem FJutere��e be�ichtigt.
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Eine Ab�chrift der beiden Urkunden, �owie die Ab�chrift
eines der fünf Lutherbriefe, die Margarete na< Knauten

mitbrachte, hat der Direktor der Wallenrodt�chen Bibliothek,
Herr Dr. Schulze, der Kirche auf Er�uchen des Pfarrers
Niezki ge�tiftet. Sie hängenjezt, zwe>mäßiggerahmt, neben

der Sakri�teitüre an der Süd�eite der Kirche,

13. Kapitel.

Epitaphien und Gedenktafeln.

Eine länglichrunde Tafel ohne weitere Verzierung über

der Sakri�teitüre mit folgender Auf�chrift:

Major Virtutis Amans Non Degener Haeres

Militiae Cultor Cupit Et Pietatis Haberi

Ergo Succesto Structo Kunheimius Erhard

Undique Famosum Pingens Clarisgy Fenestris

Hoc templum Splendere Jubet Variumque Lapillo
Cocto Acquans Pavimentum Post Coelestia Spirans
Hanc sibi Mortalem Se noscens Condidit Urnam

Optimus Sanam Posthane Animegque Quietem.

Nicht weit von �einem Stamme Felt
Erhard Kunheim der Edle Helt.
Bormals Fürm feind �i< redli<h wagt
Durch Gottesfürcht Fetz, dein lob nachjagt
Wie den die Kanzel, Fen�ter, Gmält

Chor, pfla�ter auch �ein lob erzählt.

Nachmals �einm leib der Sterblichkeit
Ein Ruhbet Er hie hatt bereitt.

Gewün�cht werd ihm ge�undes leben

Und nah dem Tod bey Gott zu �chweben.
Dies Epitaphium foll zu dem Erhard von Kunheim�chen

Vildni��e gehört haben, das früher erwähnt wurde.
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Der Fnhalt der Auf�chrift rührt von dem Pfarrer
Andreas Vogler her (ca. 1616).

Über den vorderen Lehns�tühlen re<ts vom Altar an

der Nord�eite der Kirche hängt cin großes durch Malerei

und Bildhauerarbeit reihli<h und zierli<h ausge�tattetes

Epitaphium mit folgender Auf�chrift:
Er�te Hälfte:

DerHochedelgeboreneGroßmannhafte und Hochbenahmte
HE. Albrecht v. Kal>�tein Römi�cher Kai�erl. Maj. und

Chur-Säch�i�cher WohlverdienteGeneral-Lieutnant u. Könige

Maje�täten zu Pohlen und SchwedenhochverordneterKammer-

herr Erbherr auf Knauten Mühlhau�en Wogau Dgeln pp.

Jt Anno 1667 d. 26. May im 75. Fahre �eines Alters

�elig im Herrn ge�torben, erwartet allhier eine fröhliche

Aufer�tehung.
Zweite Hälfte:

Jm Jahre 1653 d. 17. Juny i�t die Hochedelgeborne
Aller Ehr- und Tugendredlihe Frau Marianna eine geb.
Widebachen des Hochedelgebornen Hochbenamten Herrn

Albrecht von Kal�lein Gen. Lieutn. der König. Maj. von

Pohlen und Schweden vornehmer Kammerherr Erbherrn
auf Knauten Mühlhau�en Wogau Ogeln Comeltig p.

weiland herzgeliebteEhegattin ihres Alters im 44. Fahre
im Herrn �anft und �eelig ent�chlafen.

Die�es Epitaphium hat oben das Kalckf�tein�he und

Widebach�che Wappen. Randverzierungen, zwei kriegeri�che
Ge�talten im Ko�tüm �treitbarer Römer mit ent�prechendem

Waffen�chinuck.
Links von dem vorgedachten Epitaphium, dicht neben dem

herr�chaftlichen Chore, hängt an der�elben Wand ein großes

Denkmal, wie das vorige mit ausgezeihneten Verzierungen

ver�ehen. Oben das von Schöneich�cheDoppelwappen. Nand-

verzierungen �ehr mannigfaltig, dem Ge�chmacke jener Zeit
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angeme��en. Mittelfeld, dar�tellend eine Andacht vor dem

Altar cines gothi�chenTempels (ein ausgezeihnetesGemälde),

ringsum mit den ge�chnizten und vielfah verzierten Wappen
der Ahnenfamilienumgeben.

Unter�chrift:
„Die HochedelgeborneFrau Marianne Schöneichingeb.

von Kalf�tein des HochedelgebornenHerrnChri�toph Albrecht
von Schöneich Churfür�tl. Brandenburgi�chen Kriegsrathes,
des Herzogtums Preußen Landobri�ten Hauptmanns auf

Olebky, Erbherr auf Bertingen und Ho�ewiy Herzlieb�te

Ehegemahlinn i�t Anno 1626 den 11. Fuly in die�e Welt

geboren, D. 15. July aber des laufenden 1652 Jahres
in Gott dem Herrn �anft und �elig ent�chlafen. Jhres
Alters 26 Jahr. Welcher Gott am jüng�ten Tage eine

fröhliche Aufer�tehung zum ewigen Leben verleihen wolle.“

Auf ihren Tod hat Simon Dach ein Lied gedichtet.
Links vom Altar, an der Süd�eite der Kirche, befindet

�ich ihr älte�tes Epitaphium, welcheseinen reinen Renai��ance�til

aufwei�t. Es i�t dadurch be�onders wertvoll, daß ecs das

einzigePorträt des SchwiegerfohnsLuthers, Georg von Kunheim,

enthält.
Außer den einfachen, aber reht ge�hma>vollen Ver-

zierungen zeigt es zu unter�t folgende An�chrift:

„Anno 1543 in vigilia Michaelis ift der Edle und

Ehrenve�te (Georg v. Kunheim der Eltere, die Zeit Haupt-
mahn zu Tapiau F. D. zu Preußen vornehmer und geheimer
rath zu Knauten in �einem zeitl. Erbgutt Selich ent�chlaffen.
Und zuvor i�t die auh Edle und Tugendhafte Frav

Margaretha geb. Truch�eßen v. Wetzhau�en G. v. K. Ehe-

gemahlin welhe 8 Söhne, nehmlih Lorenzen, Ehrtmann,

Chri�toph, Albrecht, Wilhelm, Erhard, Volmar und Han�en
und eine Tochter Anuam genannt in ihrem Ehe�tande darin

�ie 25 Jahre mit einander gelebet, gezeuget, zu Tapiau
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jelig von die�er Welt abge�chieden und hierher gen Mühl=
hau�en zu begrabenund in ihx Ruhebettlein zu legen
gebrachtworden, welcherSeelen der allmächtige, ewige Gott

gnädig �ein wolle.

Christoph, Albertus, Erhardus et Georgus fili

Charissimis Parentibus ipsorum pietatis Gratia Moesti-

posuerunt Ánno 1580.“

Es zeigt oben auf rundem Felde den Spruch Ev. Joh. 3, 16

und 17: Al�o hat Gott die Welt pp. Seiten: Zwei Säulen

mit zwei bibli�chen Ge�talten von glänzendemGips. Mittel-

feld: Eine Familienandacht vor dem Kreuze Chri�ti, unter

dem�elben ein Spru<h na<h Hiob 19, 25: Jh weiß, daß
mein Erlö�er pp. und der Vers:

„Jn Chri�to �tarb ih williglich
Mit Chri�to werd begraben ih
Mit Chri�to wieder ih leben werd

Und aufer�tehn von die�er Erd

Der Grab�tein Chri�tum nicht aufhielt
Ein Herr au�f�teh’nd des Lebens mild

Die�er Stein auh mich nicht halten wird

Wenn we>en wird mein Seelenhirt.
“

Auf dem Hintergründe des Gemäldes das himmli�che

Jeru�alem.

14, Kapitel.

Gewölbe und Grab�teine.

A. Vor dem Altar. Die�es Gewölbe i�t das älte�te,
weil hier �chon die Kunheim�chen Familienglieder beige�etzt
�ind. Es hat ungefähr 91/, Fuß Länge und eben�oviel
Breite, Hier ruhen die Überre�te der jüng�ten Tochter Luthers,
ihres Gemahls Georg von Kunheim und von fünf ihrer
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Kinder, den Enkeln des Reformators. An der O�t�eite des

Gewölbes i�t die�es mit großen �hönen Buch�taben verzeichnet,
wie im Jahre 1907 fe�tge�tellt wurde. Als das Gewölbe

am 24. Juni 1830 geöffnetwurde, fand man �ieben Schädel,
drei große und vier kleine. Ein kleiner hatte no< �{hönes
blondes Haar, ein Kränzchen von kün�tlichen Blumen und

�eidenen Schleifen. Ob die drei großen Schädel Georg
von Kunheim und feinen beiden Gattinnen gehörten, konnte

nicht fe�tge�tellt werden, läßt �ih aber vermuten. Alle Über-

re�te wurden mit einer ver�iegelten Fla�che, welhe Nachrichten
über Margarete Luther enthielt, vergraben.

Während des franzö�i�h-preußi�chen Krieges 1807 hatten
die Mühlhäu�er Einwohner die�es Gewölbe zum Bergungsort
ihrer Hab�eligkeiten benugt und dabei Särge, Schädel und

Gebeine durcheinander geworfen. Welche Gebeine der Mar-

garete Luther angehörten, war �hwer zu ent�cheiden. Doch
das �teht fe�t, daß ihr Staub noch heute hier geborgen wird.

Die Gruft im Gewölbe wurde mit alten Leichen�teinenzugede>t
und fe�t vermauert.

Auf dem großen Grab�tein aus �hwedi�hem Granit,

welcher die�es Luthergrab �chließt, �tehen die Worte :

Tu Patriam Repetens Tristi Nos Orbe Relinquis
Te Tenct Aula Nitens Nos Lachrimosa Dies.

Uxori Charissimae Georgius a Kunheim Senior F. F.

Darüber finden wir die Auf�chrift:

Anno 1602 il die edle und vieltugend�ame Frau
Dorothea Kunheimin geb. Öl�chnißim Herrn Chri�to �eliglich
ent�chlafen und liegt unter die�em Steine begraben,

Der dem Erhard von Kunheim gehörende Leicheu�tein
de>te den Eingang und die Treppe zu dem obigen Gewölbe.

Ju Jahre 1907 aber wurde er, um ihn vor Be�chädigungen
zu bewahren, herausgehoben und in der Eingangshalle links

4
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in die Mauer eingela��en. Seine Auf�chrift lautet folgender-
maßen:

Jm Jahr Chri�ti un�ers Seligmachers 16 den

i�t der Edle ge�trenge ehrenve�te Erhard von Kunheim der

Jüngere, Erb�aß auf Mühlhau�en, Perqui>en, Sußainen

die�er Kirche Patronus in Erkenntniß �eines Heilandes

Chri�ti �elig ent�chlafen.
Die Um�chrift des Steins i�t folgende:

„In Chri�to �terb ih williglih, mit Chri�to werd begraben ich

Mit Chri�to wieder ih leben werd und aufer�tehn von

die�er Erd

Der Grab�tein Chri�tum niht aufhielt, Ein Herr auf�leh'nd
des Lebens mild.

Die�er Stein auch mich nicht halten wird, wenn wekken wird

mein Seelenhirt.
Der Grab�tein i�t zu Lebzeiten des Erhard von Kunheim

gemeißelt. Deshalb i�t das Sterbedatum nicht ausgefüllt. Die

Versin�chrift i�t die�elbe wie auf dem Epitaph Georg von Kun-

heim des Älteren.

B. Vor der Kanzel. Man mutmaßte früher, daß

hier auh ein Gewölbe �ei. Jedoch hat �ich ein folches bei

der großen Renovation der Kirche 1906—--07 nicht gefunden.
Der große, bis dahin vor der Kanzel liegende Leichen�tein

hat ebenfalls in der Vorhalle der KircheAuf�tellung gefunden,
dem Kunheim�chen gegenüber. Er hat zwei Bru�tbilder derer

von GSlaubig und führt folgende Unter�chrift :

„Anno 1603 den 16. July i�t der Edle Ehr und

Ve�te Nuffus Glaubig im Herrn �elig ent�chlafen. Auno

1602 den 12. Januar ijl der Edle Ehr und Ve�te Chrifloph
GS�aubis in Gott ent�chlafen. Gott verleihe ihm eine

fröhliche Aufer�tehung.
“

Die�er Stein hat die Eigentümlichkeit,ca. 24 Stunden

vor einem Wetterum�chlag �o �tark zu �chwiven, daß die Tropfen
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von der Stirne u�w. herunterfallen, was in der- Gemeinde

zu mannigfahen Sagen Veranla��ung gegeben hat.
C. Unter der Sakri�tei. Die�es Gewölbe wurde 1623

von Erhard von Kunheim angelegt. Die dahin führende
Treppe, gerade vor der Sakri�teitüre neben dem Altar, war

mit lo�er Erde ver�chüttet. Das große luftige Gewölbe enthielt
am 24. Funi 1830 viele Nudimente hölzerner, völlig verwe�ter

Särge, die ausgereinigt und vergraben wurden. Auch fanden

�ih hier zwei �ehr �hön gearbeitete kupferne Särge der Frau
Generalleutnant von Kal�tein geb. von Widebachund ihrer

Tochter, der Frau von Schöneich geb. von Kalf�tein.

Seit 1907 dient die�es neu ausgemauerte Gewölbe als

Heizkeller,und i�t dort die Ma�chine für die Warmwa��erheizung
untergebracht.

D. AmO�tgiebel der Kirche war ein Begräbnisgewölbe,
de��en in die Mauer’ eingela��ene Türe no<h zu �ehen i�t,

angebaut, wahr�cheinli<h dur< Frau von Flanß, die Gattin

des Generalfeldmar�challs von Flanß auf Gr. Lauth. Sie

war die zweite Tochter von Chri�toph Albre<ht von Kal>=

�tein, hieß Ämilia Charlotte und war den 14. Oktober 1654

geboren. Jn diefem Gewölbe �tand ihr und ihres Gatten

Sarg, �owie der Sarg eines Ober�tfor�tmei�ters Brandt

von Lindau, der 1730 in der Nacht dort beige�ezt wurde.

Außerdem befanden �i<h dort noh drei größere und vier

fleinere Särge. Wegen Baufälligkeit mußte das Gewölbe

abgebrochen werden. Die Särge wurden dicht neben die�er
Stelle in die Erde ver�enkt.

Die Sarg�childer des Generalfeldmar�challs von Flanß
befinden �ih in der Vorhalle der Kirche, diejenigen des Ober-

for�tmei�ters Brandt von Lindau in der Turmhalle.

>>SS SELE
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Ab�chnitt II.

Die Liegen�chaften und Legate
der Kirche.

n Häu�ern be�igt die Kirche außer dem Kirchengebäude
das Pfarrhaus mit Pfarr�tall, Scheune, Schweine�tall,

Schuppen, das Pfarrpächterhaus, gebaut 1890, die Kantorei

mit Wohnung, er�ter Schulkla��e, Stall und Scheune, das

Pfarrin�thaus mit zwei Wohnungen. Zur Pfarre gehören

zwei Gärten und ein großer Hof, zur Kantorei gehört ein

großer Garten am Fluß und ein Hof, eben�o befindet �i
ein Garten vor dem Fu�thau�e. Der Pfarrhof hat einen

55 Meter tiefen Bohrbrunnen (1902). Die Pfarrländereien

haben einen Umfang von 70 Hektar 69 Ar. Der Haupt-

plan i�t �üdli< von der Pfarrei gelegen, na<h Süden

abfallend, und hat �ehr guten Boden. Südö�tlih vom Dorf

liegen an der Bei�eleide ca. 42 Morgen Flußwie�en.
Das Pfarrland i�t zuxzeit verpachtet und bringt ein-

<hließli<h der Naturalien und Lei�lungen 2300 Mark jährliche

Pacht. Das Kantorland hat cine Größe von 9 Hektar
62 Ar 90 Quadratmeter und wird zurzeit vom Kantor �elb�t

bewirt�chaftet. Das Pfarrwitwenland i�t 9 Hektar 41 Arx

10 Quadratmeter groß und bringt 370 Mark jährliche Pacht.
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Die Kapitalien der Kirche betrugen bei der Kirchen-=

vi�itation am 6. September 1906:

Kirchenka��e . .. 45354,90 Mk.

Pfarrwitwenka��e . 13300,— ,

Armenka��e 7400 ,

Kirch�piel�chulka��e. 2525, y,

Pfarrvermögen . . 28809,67 ,

Kantorvermögen . 7585,48
Summa 105 600,-— Mk,

darunter 4800 Mark dreiprozentigePfandbriefe, �o daß der

Effektivbe�tand ca. 104 800 Mark beträgt.
Sämtliche Gebäude �ind zur Zeit in guter Ordnung.

Nachdemnun auch die Kirche vollkommen renoviert i�t, wird

für Neparaturen in den näch�ten Jahren wenig zu verauslagen

�ein. Auf dem Pfarrhofe mußte ein Bohrbrunnen (55 Meter)

errichtet werden, 1eil «aus gegrabenen Brunnen das Wa��er

ungenießbar war. (Auf dem Hof war jahrhundertelang eine

Dunaggrubegewe�en, die 1897 zuge�chüttet wurde.) Der alte

Kirchhof um die Kirche herum wird nur noh für Erb-

begräbni��e benugt. Der neue Kirchhof, ein Ge�chenk von

Frau von Wulffen gen. Küchmei�ter von Sternberg, die dafür
den alten �teinernen Tauf�tein erbat, i�t vorläufig noh aus-

reichend. Eine Kirhhofsordnung, welchedas KöniglicheKon-

�i�torium (19. September 1900) be�tätigt hat, gibt über die

Anlage der Gräber u�w. genaue Auskunft.
Unmittelbar hinter �einem Garten hat der Pfarrer einen

eingezäunten, ca. 1?/, Morgen großen Kartoffelgarten. Bis

auf Pfarrer Niebki hatten �ämtliche Gei�tliche das Pfarrland
�elb�l bewirt�chaftet, zum Teil mit gutem Erfolge. Pfarrer
Hübner gab den Reinertrag des Pfarrlandes auf 2750 Mark

jährlih an. (1890.)

Die Legate. Bon dem «älte�ten Legat, das Georg
von Kunheim der Ältere �tiftete, �agt Kaspar Henneberger in
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�einem Kollektaneenbuch(Zeit�chrift für preußi�che Landesfkunde,
W. Pier�on, 1873):

„Ein Brief in der Mühlhau�i�chen Kirche, da der alte

Georg von Kunheim�einen armen leutten 200 Mark gegeben
auff zins auszutun und von zin�en den dorftigen zu helfen.“

Datiert im Hofe Knautten am Tage Lichtmeßi. J. 1542

unter�chrieben Georg von Kunheim.

Chri�toff Albre<t von Kunheim.
Es möge der Wortlaut der Legate folgen, welche die

Patrone Erhard von Kunheim 1624 und Albrecht von Kalk=

�tein 1662 der Kirche vermachten:
Das Legat Erhard von Kunheim:

Fh Erhardt von Kunheim der Jüngere auf Mühl-

hau�en, Per>uien, So��änen Erb�aß urkunde hiermit

offentlich vor jeder männiglichen, vor mich und alle meine

jeßige alß auch künftigeLehnß, und andere Erben, daß ich

auß gutem freyem Willen und wollmeinendem Herten der

Kirche Mühlhau�en im Brandenburgi�chen Creiß gelegen,
darüber Jh und mein Bruder George Wilhelm von Kun-

heim das Jus Patronatus haben zu de�to beßerem Unterhalt
der�elben 1000 Mark ge�chenket und verehret habe, und

Krafft die�es nahmahlß hiemit auß freyer Handt �chenke
und verehre, derge�talt, daß die gedahten Tau�end Mar

auf dem Alt-Städt�chen RNathhau�e, dahin ih �ie auf einen

JFährlichenZinß gegeben, Zu ewigen Zeiten unabgelö�et
�tehen bleyben, und weder von mir noh jemand anders

in meynem Nahmen, vielweniger meinen Erben künftig

abgefordert werden �ollen. Die Juterre��e aber davon alß

Sechs pro cento Thut Sechtzig Mar>, �ollen der Pfarrer
mit Zuziehung der gedachten Kirchen-Vor�tehern da��elb�t

jedes Jahr auf Tohannis Baptistac-Tage empfangen, und

aufs nech�t künftige 1625 �olche zu haben
“

und dann

�ofort von Fahr zu Jahren ehe mein, meiner Erben und
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mannigliches einreden und Hinderniß heben und abfoddern.
Von den gedachten Jnterre��en foll der jezige Pfarrer
Herr Hiob Lepner, �o lange er die�er Kirche dienen wirdt,
wie auch nah ihm alle �eine Saccessores jährli<h dreyßig
Marek zu de�to be��erem Unterhalt und Hülfe über �cine
vorige Be�oldung haben. Jm Falle aber das etwa in

künftiger Zeit eine Pfarrers Wittwe mü�te erhalten werden

vom Mühlhau�i�chen Kirch�piel, al�o �oll folche über ihren
Unterhalt, den das Kirch�piel ihr ausrihten muß, von den

dreißig Mar> die fon�ten dem Pfarrer �ollen zukommen,
ihr zwanzig zugewendet werden, dem Pfarrer aber zehn.
Die Übrigen dreyßig Marc von den Juterre��es aber

�ollen von Jahr zu Fahr bey der Kirche hinderleget und

wenn es die Not erfoddert zu unterhalt meines Begräbnißes
wie auh des Mahlwerkes und anderer neuen Gebäude,
von mir bey der Kirche außgerichtet, angewendet werden.

Weil den die Kirche al�o zugerichtetnun mehro, daß ver-

mutlich in geraumer Zeit, kein notwendigerHauptbau, bey

der�elben fürgenommen werden darf, können die Gelder,
�o oft hundert Mar> in Gold zu�ammengebracht gewi��en
Leuten auf genug�ame Caution oder Silberpfandt auß-

gethan, und al�o der Kirchen-Einkunft und Außwachß

merklich erbe��ert und vermehret werden.

Weil auch (: wie es leider die Erfahrung genug�ahm
zeigt :) der Pfarrer nachgela��ene Wittwen und Way�en
�ehr jämmerlich, wenn die Herren Todes verblichen, erhalten
werden. ‘Alß habe ih auch hiermit Kraft die�es von mir

an der Kirchen zu Mühlhau�en das Häußlein in der Grundt

zwi�chen der Mühlen und Thomas Paten Erbe gelegen,
mit Garten und was dazu ißo gehöret, ohne einige auß-

lage des Scharwer>s oder Reißen, freiwillig ge�chen>et.

Zum Ende, wenn etwa eine Pfarrerswittwe wäre, die man

müßte erhalten, ihr �olches möchte zur Behau�ung ein-
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oder cinem andern zubewohnen vergönnen, foll �ie doh
der Nutzen davon fähig und gewärtig �eyn. Wann aber

keine �olhe Wittwe wäre, �oll der Pfarrer Macht haben,

folhes Häuslein mit einem guten, frommen Manne zu

be�ezen, nah �einem Willen; die Kirche aber den jährlichen
Zins davon haben.

Damit nun dem allen inß Künftige al�o �tat und fe�t

nachgelebet werde, habe ih die�e punct meinem aufge-

richteten Testament au< in�eriret und dex Kirche gegen-

wärtige Cession wie au< eines Erbahren Raths der

Alten�tadt Königsberg Assecuration originaliter zuge�tellt
und übergeben. Mit Verwarnung daß �ie Pfarrer und

Kirchenväter die Gelder al�o spendirenund anders nirgens

anwenden, alß �ie von mir gemeint und dazu ih �ie

deputiret, fo lieb ihnen Gottes Huld und Gnade i�t.

Zur Urkund de��en habe i<h mich mit eigner Hand unter-

�chrieben und mein angebohrenes adeliches Pet�chafft unter-

gedrüct, au<h Erhardt von

(L. 8.)

Kunheim der Junge.
Das Legat Albrecht von Kalk�tein, 1662:

Demnach ih Albreht von Kal�tein auf Knauten,

Mühlhau�en pp. meiner Kirche zu Mühlhau�en drei Hundert

Nthler. mit gewißer Maßgebung zugedacht und ge�chenket,
au< würkli<h na< Anwei�ung der darüber vorhandenen
zur andern Seite abge�chriebenen �ichern Hand�chrift erleget
und der Kirche zum Be�ten auf übliche Futerre��en: als

habe ih es für Not geachtet, die Maaßgebung mit welcher

ih die Dotation �olcher Gelder zur Verhütung allerhand
daraus erwach�enden Müßvor�tande gethan �chriftlich hier

zur ur-Kunde erklären wollen und �ollen die Fnterre��e

jährlih eingefordert der Kirche die Hälfte in Einkünfte
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eingebracht, und von der andern Hälfte der Pfarrer Acht

Thaler und der Organi�t Einen Thaler jährlich haben,

doh mit ausdrü>lichen die�en Vorbehalt und Ausdingung
die Zeit meines in Gottes Händen �tehenden Lebens und

meiner Nachkommen oder Erben in ab�tehender Linie bey
fürfallender der Kirchen Notwendigkeit es in un�er Dis-

po�ition ruhen �oll auch die�er andern der Kirchen Diener

zugedachteHälfte ohne dero Hoffenden Entgelt der Kirchen

zu �olcher Notwendigkeit zu verwenden. Wenn aber,
(welhes Gott verhüten wolle) ih und meine Erben ab-

�teigender Linie ausge�ondert die Güter und die Lehns-

herr�chaft von uns veräußert würden und abkämen, �oll

ohne alle Änderung zu �teten Zeiten es zur bei oberwähnter

Austheilung dex Juterre��e es �ein Bewenden haben.

Mehren Urkundt Glaubens und Haltens Willens, habe
die�e Übergabe und Ordung ih hier einverleiben und

eigenhändig unter�chreiben wollen,

So ge�chehen in meinem An�i Knauten den 6. January
Ánno 1662. Albrecht von Kalcf�tein.

Das Legat Ludwig Karl von Kal>�tein, 1780.

Generalfeldmar�hall Ludwig Karl von Kalf�tein �liftete
ein Legat für die hie�igen Gei�tlihen, zu dem fein Vater den

Grund�tock gelegt hatte. Es betrug 880 Dukaten. Außerdem

erhöhte er das Salarium des Pfarrers von 100 Gulden auf
100 Taler jährli<h. Das Kapital i�t im Kirchenvermögen.

Das Legat des Grafen von Dankelmaun, 1807.

Es betrug 40 Taler, die dem Pfarrer jährli<h zum

Johannistermin von dem Rittergut Knauten, auf welches das

Legat hypothekari�cheingetragen i�t, zu zahlen �ind. Zn

die�er Stiftung �ind au< der Kantor in Mühlhau�en �owie
die Schullehrer in Knauten und Johnken mit jährlich 20 Talern

bedacht worden.

IPPC



Ab�chnitt 1V.

Die Patrone der Kirche.

1, Der er�te Patron der Kirche, Dauiel vou Kunheim,

Sohn des Ritters Volmax von Kunheim und der Barbara

von Se��ingen, kam aus der Gegend von Meg in Lothringen,

angeregt dur<h das Bei�piel vieler Ritter, in der Mitte des

fünfzehnten Jahrhunderts nah Preußen, um den Ordens-

brüdern �eine Dien�te anzubieten. Während des dreizehn-
jährigen Krieges machte er �ich namentlich bei der Verteidigung
der Marienburg gegen die Polen �o verdient, daß ihm der

Hochmei�ter Ludwig von Erlichshau�en das Dorf Mühlhau�en
mit 84 Hufen und Schultitten mit 8 Hufen �owie die Kirche
und Mühle des er�teren Ortes �chenkte. Die�e Schenkung
wurde 1468 und 1472 urkundlich be�tätigt. Ums Jahr 1475

belehnte ihn der dreiunddreißig�te Hochmei�ter Markgraf
Friedrich von Meißen mit dem Hofe Knauten, nachdem er

ihn zum Landrichter über den Kreis Barten�tein ge�eßzt hatte.
Er heirateteDorothea von Elditt, welche ihm vier Töchter
und drei Söhne gebar.

Da die Kirche in Mühlhau�en fehr baufällig war, fo

ent�chloß �ich Daniel von Kunheim, tros �eines hohen Alters

eine Rei�e nah Rom zu machen, um da�elb�t von dem Pap�te

Junocenz VIl[. einen Ablaßbrief zu erwirken. Er erhielt
einen �olchen im Jahre 1492, welchenelf Kardinäle, darunter

auh der Kardinal Porturien, unter�chrieben hatten, der im
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Augu�t des�elben Jahres als Alexander VI. den päp�tlichen

Stuhl be�tieg. Vermöge die�es Briefes konnten alle Chri�ten,

welche an drei ver�chiedenen Fe�ten �ich in Mühlhau�en zur

Kirche ein�tellten, beichteten und Me��e hörten, 100 Tage
relaxatio de ipsis pocuiteutiis erlangen (Erlaß ‘aller Kirchen-
�trafen). Die Men�chen kamen „wie herange�chneit“,und es

kam �o viel Dpfergeld ein, daß die Kirche im Innern voll-

�tändig erneuert werden konnte. Am Ende des fünfzehnten
Jahrhunderts �tand das Gotteshaus, abge�ehen von dem

Turm und den Mauern, iu völlig neuem Gewande da.

2. Als Daniel von Kunheim 1507 �tarb, wurde �ein

jüng�ter Sohn Georg von Kunheim �ein Lehnsnachfolger.
Die�er vermählte �ih 1513 mit Margarete Truch�eß von Weß-

hau�en, und der damalige Hochmei�ter des Deut�chen Ordens,

Markgraf Albreht von Brandenburg, nahmaliger Herzog.
von Preußen, wohnte der Hochzeitsfeier in Barten�tein béi.

Letterer beförderte ihn auh bald darauf zum Amtshauptmann
von Tapiau und gebrauchte ihn „ob singularem in rebus

agendis prudentiam et nestorem eloqguentiam“ zu wichtigen

Ge�andt�chaften. Georg von Kunheim der Ältere war ein

großer Verehrer Luthers, zu dem ex �einen älte�ten Sohn

Chri�toph Albrecht nah Wittenberg �andte. Ex nahm die

evangeli�che Lehre an und ließ na< Luthers Vor�chrift den

Gottesdien�t in Mühlhau�en reformieren.
|

Im Frühjahr 1541 erkrankte er �chwer zur großen
Sorge �eines Landesherru, dem er no< kurz vorher einen

�ehr ausführlichen Bericht über den Erfolg �einer Ge�andt-

�chaft nach Wilna er�tattet hatte. (Staatsarchiv Königsberg,
Faszikel von Kunheim.) Der Herzog erinnerte �ih rechtzeitig
des Ver�prechens, das ihm der auh als Arzt berühmte
Nikolaus Kopernikus, Domherr zu Frauenburg, gegebenhatte,

ihm bei Krankheiten nah Kräften dienen zu wollen. Jn
einem Schreiben vom 6. April 1541 forderte er ihn auf,
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„feinem Erbieten gemäß �ih zu ihm zu verfügen und ob-

gedachten guten Mann durch �einen getreuen Rat und Gut-

bedünken �einer be�chwerlichen Krankheit zu entledigen“.
Die Domkapitulare von Frauenburg, an welcheHerzog

Albrecht gleichzeitigim Jutere��e �eines Freundes ge�chrieben
hatte, gaben nah einer Beredung „mit dem würdiglih und

achtparen Herrn Nicolav Kopernik“ gern die notwendige
Einwilligung zur Rei�e nah Königsberg, und �o machte fich
denn Kopernikus, der 68 Jahre alt war, wie das Schreiben
vom 8. April �agt, „ane alle be�wehrliche ausrehde in die�em

betageten alter“ zu �einem neuen Patienten auf, wofür der

Herzog bereits am 13. desfelben Monats dem Kapitel herzlich
dankt, Kopernikus holte den Rat des polni�chen Leibarztes
Dy. Solpha ein, denn „keine Arbeit mue und �urge, dem

gutten Herrn amptmann beholflig vor �einer ge�undheit

er�tattung zu �ein, �oll mir verdrislich �ein“.
És gelang ihm, die Krankheit we�entli<h zu lindern,

wenn auch niht zu heilen.
Wie hoch der Herzog �einen vertrauten Diener �chätzte,

bewies er ihm no< im Tode. Als Georg von Kunheim der

Ältere im Jahre 1543 ver�chied, nahm Herzog Albrecht an

dem Leichenbegängnis in Mühlhau�en teil. Er �ah den

jüng�ten Sohn �eines ver�torbenen Freundes, der damals elf

Jahre alt war, bitterli<ham Sarge des Vaters weinen und

trö�tete ihn mit den Worten: „Weine niht, mein Georgi,

ih will dein Vater �ein.“
3. Die�er Georg vou Knunheim,zum Unter�chiede von

�einem Vater „der Jüngere“ genannt, wurde der Gatte der

jüng�ten Tochter des großen Luther. Geboren wurde Georg
von Kunheim zu Wehlau im Fuli 1582, Er verlor 15837

�eine Mutter und �e<s Jahre �päter �einen trefflichen Vater.

Herzog Albrecht vertrat nun die BVater�telle auf das

forgjam�te. Er nahm den Knaben �ogleich von Knauten



Georg von Kunheim der Jüngere,
der Schwieger�ohn Martin Luthers, 1532---1611 Erbherr

auf Knauten, Patron der Kirhe Mühlhau�en.

Der Kopf i�t von einem Gemälde (1583) aufgenommen, das

Georg von Kunheim am Grabe �einer Eltern trauernd dar�telli.
(Zur Erklärung des Ge�ichtsausdrucks.)
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nah Königsberg und übergab ihn dem Rektor der Kneip-

höf�hen Schule, dem holländi�hen Humani�ten Joachim

Gnapheus. Unter �einer Leitung be�uchte Georg von Kunheim
das illustre Paedagogium Academicum, die Vorbereitungs-
an�talt für die Univer�ität.

Hier wurde ihm als Privatlehrer Magi�ter Bernhardus
Holtorpius, „ein feiner Poeta“, verordnet, der an �einem

Zögling be�onders de��en Be�cheidenheit zu loben wußte.

Wohlvorbereitet in den Fundamenten des Wi��ens bezog
Georg von Kunheim die von dem Herzog Albreht 1544

ge�tiftete Univer�ität zu Königsberg, wo er �ih vorzüglich
dem Studium der Theologie widmete.

Unter �einen Lehrern verehrte er in�onderheit den bibel-

fe�ten lutheri�hen Theologen und charaktervollen Gegner der

römi�chen Kirche, Stanislaus Rapagelan. Die�er galt neben

dem Nektor der jungen Univer�ität, Sabinus, dem Schwieger-
�ohn Melanchthons, als die gefeiert�te Per�önlichkeit der Hoch-
�chule. Er war �eit dem Jahre 1544 mit der Tochter des

herzoglichenLeibarztes Ba�ilius Axt vermählt, deren Mutter

Eva geborene von Schönfeld ein�t mit Katharina von Bora

zu�ammen im Klo�ter Nimt�chen Nonne gewe�en war. Auch

zog den jungen Studenten die Vorle�ung des Friderikus
Staphylus über den Römerbrief an, in welhem er „den
articulum de inustificatione herrli< erklärte“.

„Es verwunderte �ih Georg von Kunheim oftmals, daß
die�er hernach zu einem �ol< �händlihen Mamelu>en geworden,
die erfanute Wahrheit aus Ehrgeiz verleugnet und �ih zu

den Papi�ten begebenhat.“ (Vogler, Leichenredeauf Georg
von Kunheim.)

tach dem Urteil von Martin Chemnig, der �eit 1547

ein Studiengeno��e von Georg von Kunheim war, hatte

Staphylus �chon damals „nihts Sicheres und Be�timmtes

in �einex Lehre“, �ondern nur „viel zierlicher Wort“.
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Da Rapagelan im Jahre 1545 �tarb, �o muß Georg
von Kunheim bereits im Alter von zwölf Fahren feinen Vor-

le�ungen beigewohnt haben. Wir können daraus auf hervor-

ragende gei�tige Beanlagung des Knaben �chließen.
Mit großen Hoffnungen �ah 1549 der �iebzehnjährige

Student den Vorle�ungen Andreas O�iander entgegen, dem

der Herzog mit großer Freude „als �einem gei�tlihen Vater“

an der Hoch�chule eine hervorragende Stellung gab. Jn dem

theologi�hen Streit, den die�er herr�h�üchtige Mann in der

evangeli�hen Landeskirhe Preußens entfachte, nahm Georg
von Kunheim gegen ihn Stellung, obwohl der Hof den neucn

Lehrer �ehr begün�tigte. Daran erkennen wir, daß er trog

�einer Jugend �elb�tändig war in Urteil und Charakter. Fm

Jahre 1550 �andte der Herzog �einen Pflegling auf die

Univer�ität Wittenberg mit einem Empfehlungsbrief an

Philipp Melanchthon. Die�er übergab ihn dem Paulus
Eberus, dem �päteren General�uperintendenten, bei welchem
er einige Jahre Wohnung und Ti�ch hatte.

Nun widmete �i<h Georg von Kunheim dem juri�ti�chen
Studium, hörte jedochauch theologi�cheVorle�ungen bei Melanch-

thon, Muskulus, For�ter und Burgenhagen. Melanchthon
korrigierte die Auf�äße und Reden des fleißigen Studenten

mit eigener Hand und war der „ephorus“ �einer Studien.

Während der „ge�hwinden“ Pe�t, die im Fahre 1552

zu Wittenberg wütete, fekte Georg von Kunheim�eine Studien

zu Frankfurt a. O. fort und begab �ich �päter, als die Gefahr
vorüber war, wieder in die Luther�tadt zurück, wo er �ich
nun ganz der Rechtswi��en�chaft widmete. Hier faßte er im

Fahre 1554 eine innige Zuneigung zu Margarete, der jüng�ten
Tochter Luthers. Er ver�prach ihr die Ehe und teilte �einen

Ent�chluß, fie zu heiraten, �einen Vormündern in Preußen
mit. Man war hier aber keineswegsgewillt, die Wahl des

jungen Mannes zu billigen. Dem Ahnen�tolz der Familie
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�agte die�e Verbindung niht zu. Auch mochte man das

Verlöbnis als eine Tat jugendlicher Übcreilung an�chen,
denn Georg war damals er�t zweiundzwanzig Jahre alt.

Deshalb wandten �ih die Vormünder, Chri�toph und Johann
von Kreuz, an den Herzog mit der Bitte, Georg von Kunheim
aufzufordern, von �einem Plan abzu�tehen, ihn heimzurufen
und Melanchthon mit Rück�icht auf die Unmündigkeit des

Jünglings zu veranla��en, daß er das Eheverlöbnis ganz

aufhebe. So hohe Achtung und Liebe Albrecht au< für

Luther hatte, dem er die politi�che und religiö�e Reformation
�eines Landes verdankte, �o gab er dochdem den An�chauungen
�einer Zeit durchaus ent�prechenden An�innen nach. Er �chrieb
an Melanchthon, er möchte Kunheim bewegen, von �einem

unbedacht�amen Vorhaben abzu�tehen, �einen Vormündern zu

gehorchen und unge�äumt nah Preußen zurückkehren. Aber

Melanchthon trat bei dem Herzog für das bedrohte Liebes-

glüc>des jungen Paares in einem rührenden Schreiben vom

18. Dezember 1554 ein. Es lautet in deut�cher Über�ezung:
„Erlauchtig�ter und gnädig�ter Für�t!

Jch zweiflenicht daran, daß Eure Hoheit von väter-

licher Ge�innung gegen beide Familien be�eelt i�t, gegen

die Kunheims und gegen die Nachkommen des ehrwürdigen
Dr, Luther, zumal gegen feine tugend�ame Tochter, welche
einen edlen Charakter hat. Daher bitte ih ehrerbietig�t,
daß Eure Hoheit in väterlicher Ge�innung �owohl für das

Wohl Kunheims, als auch für dasjenige der jungfräulichen
Tochter Luthers �orgen möge.

Eure Hoheit möge die frommen Dien�te des�elben und

�eine Ge�innung, welche, wie ih der Wahrheit gemäß ver-

�ichere, eine �ehr liebevolle gegen Eure Hoheit war, bedanken.

Das möge Eure Hoheit niht zula��en, daß Luthers Tochter
in Verachtung komme,nahdem Kunheimihr das Ver�prechen
der Ehe gegebenhat und die�es bekannt gewordeni�t.
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Beide Verlobten klagen, daß �ie �ih niht trennen

fönnen, ohne ihr Gewi��en zu verleßen. Daher wagte ih

niht, eine Lö�ung des Verhältni��es zu ver�uchen. Da

beide in einem für die Ehe reifen Alter �ind und die

Gefahr für das Gewi��en zu befürchten war, wollte ih
über die Anordnung der Vormünder niht reden. Ju

Ehrerbietung bitte i<h Eure Hoheit, daß Sie in die�er

Angelegenheit gemäß Jhrer hervorragenden Weisheit dem

�trengen Rechte die einem wei�en Für�ten wohlan�tehende

Gütigkeit und Pietät vorziehen möge.
Den Vater Luther möge �ie vor Augen haben und

�eine Tochter nicht verla��en.

Während ich die�es �chreibe, �türzen mir die Thränen
aus den Augen, da ih viel, �owohl an Luther �elb�t, als

auch an das Elend des Staates denken muß, welches �einem
Tode folgte, und mir kommt jener Vers in den Sinn,

welcher auf Albreht den Ahnen E. H. gemachtwordeni�t:

„Hoc vivo stetit, hoc cecidit Germania lapso.“
Die Thränen hindern mich weiter zu �chreiben. J<

gebe mich aber der Hoffnung hin, daß Eure Hoheit von

Mitleid gegen die tugend�ame und gut beanlagte Tochter

Luthers erfüllt werde. “

Melanchthon erneuerte �eine Bitte für die Tochter des

ver�torbenen Freundes in einem Schreiben vom 10. April
des Jahres 1555 mit die�en Worten:

„Für die Tochter Luthers bitte iG Eure Hoheit in

Ehrerbietung, daß �ie eine gnädige Antwort erteile, damit

�ie niht als Wai�e zurübleibt. Möge Eure Hoheit gedenken
an das Wort von Sirach: „Sei dem verwai�ten ein Vater,
dann wird dichdein Gott mehr lieben als dih deine Mutter

liebt." Was kann Er aber größeres ver�prechen, als eine

�olche Liebe, die no< die glühend�te Mutterliebe über-

trifft.
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Die�e Briefe des au< in Preußen hochange�ehenen

Melanchthon haben den Wider�tand Albre<hts und auh der

Familie be�eitigt. Am 5. Augu�t 1555 fand in Wittenberg
in Gegenwart vieler Grafen und Herren, vor allem des

Rectors der Univer�ität, Chri�tophorus, Grafen zu Barben,
und aller Profe��oren die Hochzeit �tatt.

Nach der�elben blieb das junge Paar noh zwei Jahre
in Wittenberg, Jm Fahre 1556 gebar Margarete eine

Tochter,welchenach ihr genannt wurde. Zum großen Kummer

der Eltern �tarb ihr er�tgebornes Kind noch in dem�elben Jahre.
Sobald Georg von Kunheim im Jahre 1557 mit �einer

„herzlih geliebten“Margarete auf �eine Güter nah Preußen
kam, wurde er von Herzog Albreht zum Landrat, Landrichter
und Ka�tenherrn erhoben und �<hließli<h no< zum Amts-

hauptmann über Barten�tein ge�ezt. Seinen Amtspflichten
fam er mit größtem Fleiße nah, „defendierte dabei puritatem
religionis et libertatem patriae libere et sine fuco und

wurde al�o die Zierde der ganzen Kunheim�chen Familie.“
Jn �einem Ehe�tande mit Margarete Luther wurden ihm

neun Kinder geboren. Sechs von ihnen, nämlich die �chon

erwähnte Margarete, ferner Daniel, Erhard, Georg, Anna

und Katharine, �tarben in ihrer Jugend und wurden in der

Kirche zu Mühlhau�en begraben. An dreien aber erlebten

die Eltern die Freude, �ie erwa<�en �ehen zu können. Es

waren die�es er�tens Margarete, geboren 1559, zweitens

Volmar, geboren 1564, drittens Anna.

Als Margarete Luther im Jahre 1570 na< fünfzehn-
jähriger, �ehr glü>licher Ehe �tarb, ließ Georg von Kunheim
�ie in dem Grabgewölbe vor dem Altar der Kirche be�tatten.

Die�es �cheint damals �chon be�tanden zu haben, wenig�tens

finden wir keine Notiz, daß er es hat errichten la��en.

Auch �eine zweiteGattin, Dorothea von Ölsnig, fand dort

ihre lezte Ruhe�tätte. Oftmals be�uchte er das Gewölbe, zu dem

D
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damals ein leichterZugang be�tanden haben muß, und man hörte
ihn dort �prechen: „Hier ruht nä<h�t Gott mein höch�ter Schay.

“

Er �tarb am 18. Oktober 1611, nachdem er feierli< in

�einem Te�tament �eine Kinder be�chworenhatte, der lutheri�chen
Lehre treu zu bleiben, und hinterließ das Patronat feinen

Söhnenaus zweiter Ehe, Georg Wilhelm, geboren 1575, und

Erhard von Kunheim, geboren 1577.

Er�terer überließ jcedo<h1627 �einem Bruder �ämtliche

väterlichen Güter zum Be�itz, worüber �ich die landesherrliche
Genehmigung auf dem Königsberger Staatsarchiv befindet.

4. Erhard vou Kuunheimhat für die Kirche viel getan.
Er �tiftete ihr neue Fen�ter, ließ ihre Sakri�tei ausbauen und
�chenkte ihr die Bilder Martin Luthers und �einer Tochter,
die jebt den größten Schatz der Kirche bilden. Auch ließ er

eine neue Kanzel errichten und �hmüc>te die Wand an ihr
durch ein �chönes Gemälde „Salvator mundi“, für das er in

den neuen prächtigen Rahmenein altes, auf Eichenholzgemaltes
Bild geliefert hatte.

Auf zwei Tafeln, einer ovalen und einer großen gerahmten,
die im Obex�tük �ein vortreffliches Porträt ziert, hat der

damalige Pfarrer Vogler 1607-—1616 �eine Verdien�te um

die Kirche in lateini�hen und deut�chen Ber�en be�ungen.
Zwei Gemälde, die Erhard von Kunheim dar�tellen, �<hmü>en
die Nordwand des Chors. Sein großer Leichen�tein aus

�chwedi�chem Granit i�t in der Vorhalle der Kirche aufge�tellt.
Als Amtshauptmaunn von Pr. Holland hat �i<h Erhard

von Kunheim 1607—1626 große Verdien�te um die Ber-

einigung Preußens mit Brandenburg erworben (ef. Fabian
zu Dohua von Dr. Krollinann). Beim Begräbnis des Herzogs

Albrecht Friedrih 1619 bewachte er mit elf anderen alten

Edelleuten die für�tlihe Leihe. (Preußi�che Provinzialblätter
Bd.: 11, 1851, S. 335) Am 27. Juni 1648 �tarb er im

�iebenund�echzig�ten Lebensjahr und wurde hier begraben.
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Die Patrone aus dem Ge�chle<ht von Kal>�tein. Nach
dem Tode von Erhard von Kunheim ging Knauten und mit

ihm das Patronat auf das Ge�chlecht von Kalf�tein über.

Das�elbe gehört nah den Unter�uhungen des Geheimen
Archivrats von Mülver�tedt dem preußi�chen Uradel an und

führt�einen Stammbaum auf Chri�tian zurü>, welcherum 1284

auf Kalf�tein bei Wormditt �aß (. Monuenta Warmiensa).

Chri�tian und �ein Bruder Johannes, denen der Bi�chof von

Ermland 1285 60 Hufen auf dem Felde Kal>�tein bei

Wormditt verleiht, waren eingeborenepreußi�che Edle, wahr-
�cheinlih neubekehrt. Sie waren �hon früher im Be�iße des

Dorfes Kal>�tein, de��en Name niht dem deut�chen, �ondern
dem altpreußi�hen Sprachidiom angehört.

Wie �hon früher erzählt wurde, kam Kaspar von Kal>-=

�tein, ge�torben vor 1457, in den Be�iß Knautens, das er

1433 verkaufte. Aber 1442 findenwir ihn wieder als Land-

fämmerer des Kammerguts Knautengenannt.Am27. Februar
1449 be�lätigte der Hochmei�ter Ludwig von Erlichshau�en den

Verkauf des Gutes Knauten �eitens des. Herrn Kaspar
von Knauten an den Komthur zu Brandenburgfür 1400

gute Mark.

5. Albrechtvou Kal>�tein aus dem Hau�e Wogau wurde

im Jahre 1592 als Sohn des Jakob von Kal>�tein, Erb-

herrn auf Wogau, Otten 2c., und der Margarete geborene
von der Gröben aus dem Hau�e Redden und Wie>en geboren.

Sein Großvater war Hans von Kal�lein, Landrat und

Amtshauptmann zu Brandenburg, Erbherr auf Wogau, welcher
eine geborene von Tro�chken aus dem Hau�e Junkerken zur

Ehe hatte.

Zu �einem väterlichen Erbgut erwarb er no< andere,
�o daß er Erbherr über Knauten, Mühlhau�en, Wogau,
Egeln, Kommeltiy, Weltau u�w. war. Er war mit M. G,

von Wiedebach vermählt und hatte zwei Söhne, Chri�tian
HE
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Ludwig und Chri�toph Albreh<htund eine Tochter Marianne,
die �ih mit Chri�toph Albreht von Schönaich, Erbherrn auf

Bertingen und Na�ewiy, vermählte. Sie �tarb im f�e<hs-

undzwanzig�ten Lebensjahr 1652 und wurde hier in der Kirche
beige�ezt. Albrecht von Kal�tein war Generalleutnant Sr.

Römi�ch Kai�erlichen Maje�tät und des Kurfür�ten von Sach�en,
�owie Kammerherr des Königs von Polen und Schweden.
Bekannt i�l der Kriegsruhm, den er �i< als Kai�erlicher
Generalleutnant in zahlreichenFeldzügen des dreißigjährigen
Krieges erworben hat. Jhmhat die Kirche�ehr wahr�cheinlich
den �chönen hohen �ilbernen Kel<h aus dem Jahre 1637 zu

verdanken, der, innen �tark vergoldet, auf dem Fuße eine

fleine Kreuzigungsgruppe trägt. Auch wird die mit �ilbernen

Schaumünzen ver�ehene Oblatenbüch�e, die rheini�chen Ur-

�prungs i�t, ein Beweis �einer Für�orge �ein, Sehr merk-

würdig i�t auf die�er oben die Luthermedaille mit der Um�chrift:

„Was eine Gans (d. i. Hus, der böhmi�che Reformator)

erdacht, hat die�er Schwan(Luther) vollbracht.“ 1662 �tiftete
er der Kirche in Mühlhau�en ein Legat von 300 Talern

(f. Ab�chn. Il). Ex �tarb am 26. Mai 1667 in Königsberg,
wohin er �ich zur ärztlichen Behandlung begebenhatte. „Der

Sarg wurde mit einigen Compagnien von der Soldatesque

ingleichenmit Trauer und Freudenfahnen und Pferden hierher

begleitet und in der Kirche beige�eßzt.
“

6. Chri�tian Ludwig von Kal>�tein, älte�ter Sohn des

Vorgenaunten, war mit einer Barone��e von Kitliy aus dem

Hau�e Groß-Walde> vermählt. Aus der Ehe �tammten zwei

Söhne, Chri�tian Ludwig, welcherin polni�chen Dien�ten Ober�t-
leutnant war und zur katholi�chen Religion überging, ge�torben
1730, und Alexander. Chri�tian Ludwig wurde von dem

Kurfür�ten von Brandenburg zum Ober�t ernannt und erhielt
von ihm ein Regiment Dragoner. Seine �päteren tragi�chen

Schick�ale �ind bekannt. Von ihm gilt das Wort Schillers:
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„Von dex Parteien Haß und Gun�t verwirrt, �hwankt �ein

Charakterbild in der Ge�chichte.“ Unzählig �ind die ge�chicht-
lichen Abhandlungen und Romane (,„EC.L. v. Kalk�tein“
von E. Wichert, „Friß Kannacher“ von Staatsmini�ter

Hobrecht, „Ein Fels von Erz“ von Brachvogel 2c.), vie über

ihn ge�chrieben �ind. Mei�tens werden �ie �einer tieffromimen
Per�önlichkeit nicht gereht. Chri�tian Ludwig von Kal�tein
kannte die Bibel wie wenige; �ie war �ein einziger Tro�t in

dem furchtbaren Schi�al, das ihn traf. Auch war er ein

bis in den Tod getreuer, zärtlih be�orgter Vater �einer

Familie. Zwei Tage vor �einem Tode �chrieb er aus Memel

an feine Kinder unter der Adre��e: „Der Wohlgeborenen
Meiner herzlieb�ten Frau Maria Eli�abeth von Kalk�tein

geborenen Freyfrau zu Kitliß, Fr. Obri�ten zu Königsberg.
“

Herzlieb�te Kinderchen!

Es �aget Mo�es, er habe den Herrnzweymahlgebethen,
er möchte ihn laßen in das gelobte “Land, aber Gott

antwortete ihm: „Sage mir- niht mehr: davon.“ Al�o

habe i< den höch�ten Gott ofters gebethéèneuch zu �ehen,
und zu �einen Ehren zu erziehen“und ob zwar meiner

unwirdigkeit halber mündlich mit mir nicht redet Gott, �o

bewei�et doh iecgo mein Tod, daß Gott in die�em Stück

mich niht erhören will, darin ih mi<h auch geduldig gebe.
Fürchtet Gott, liebet die Frau Mutter, gehorchet ihr in

allem, daß Sie euh �egue, gehor�amt den Praeceptori
und den>et niht an meinen un�chuldigen Tod, �ondern
laßet dem Höch�ten �ein Gericht, der wird an jenem Tage
alles richten, freuet euh niht wenn ihr �ehet, daß Gott

meine Feinde �traffet, oder mein un�chuldig Blut rächet,
�ondern bethet daß Gott ihnen gnädig �ey.

Mümmel d. 8. Novbr. 1672.
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Seiner Gattin aber �chrieb er in cinem herzbewegenden

Brief die�e Ab�chiedsworte:
„Mir aber gewähret vor Alle eheliche Liebe und

Treue die�e wohlthat, indem ihr das Triniren (Klagen)

nachla��et, mir die ewige Freude gönnet und glaubet

fe�liglih, daß der höch�te Gott an jenem großen Tage
niht allein uns zu�ammenführen, alle un�ere Thränen von

un�ern Augen abwi�chen, fondern auch mir, der ich allhie

un�chuldig zwar dem Leibe nach getödtet werde, meine

Sünde vergeben und ins ewige Leben ver�etzen wird.

Chri�tian Ludwig von Kalk�tein.
“

Jn dem fe�ten Glauben, un�chuldig als Vorkämpfer für

�eine anererbten Rechte in den Tod zu gehen, �tarb er,

Glaubenslieder �ingend, für �eine Gegner fürbittend, unter

dein Schwerte am 10. November 1672.

Seine Güter wurden eingelö�t von

7, Chri�toph Albre<t von Kal>�tein, �einem Bruder,

welcher damals auf Wogau und Schultitten Erbherr war.

Er war in er�ter Ehe vermählt mit Fräulein von Lehwaldt,
in zweiter mit Fräulein von Schlieben aus dem Hau�e Woriencn.

Jhm verdankt die Kirche ihre einzigartige �{höne Aus-

�tattung, die er ihr in den Fahren 1694---95 gab. Die

Dee, den Altar, die Kanzel, die Tauffammer, den Orgel-
pro�pekt ließ er von bedeutenden Kün�tlern auf �eine Ko�ten

her�tellen. Er �chenkte für den Altar drei ma��iv �ilberne

große Schilde, die noh heute bei großen Fe�ttagen an ihm

aufgehängt werden. Zu�ammen mit �einem Bruder Chri�tian
Ludwig hatte er der Kirche zweigroße �ilberne Leuhhter aus

ge�hmiedetem Silber in �ehr �höner Arbeit ge�tiftet.
Er �tarb 1696 im einund�echzig�ten Lebensjahre und

wurde hier beige�eßt.
8. Chri�toph Wilhelm von Kal�tein, geboren 17. Dfk-

tober 1682, Auf dem Gymna�ium zu Thorn vorgebildet,
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be�uchte er mehrere Atademieen in England,Frankreich und

Holland. Er tat zuer�t Dien�t bei den He��en-Ka��el�chen

Truppen und wurde dann von König Friedrih T. zum

Ober�twachtmei�ter in dem Arnim�chen Regiment ernanut. Er

heiratete 1718 in Spandau die Tochter des Ober�t Job�t
Brandt von Lindau und wurde Ober�t des Gla�enapp�chen

Regiments. Zum Gouverneur des Kronprinzen von Preußen
ernannt, be�uchte er mit dem KöniglichenHof den Kurfür�ten
von Sach�en in Dresden und erhielt den Johanniterorden,
de��en Jn�ignien er in �ein Wappen aufnahm. Jm �ieben-

jährigen Kriege kommandierte er in der Schlacht von Mollwiß

auf dem linken Flügel des preußi�hen Heeres. Wie hoch

Friedrih der Große �einen früheren Erzieher �chäßte, geht
aus dem nachfolgenden Briefe hervor, worin er ihm die

Sorge für die Erziehung der Kinder des foeben ver�torbenen

Prinzen Augu�t Wilhelm überträgt:
Jm Lager Prosniy den 21. Juni 1758.

Mein lieber Mar�chal!
Eine Reihe von Unglücksfällen,welchemich �eit einigen

Jahren verfolgt, hat mix �oeben einen Bruder entri��en,
den ih troß des Kummers, den er mir gemacht, zärtlich
geliebt habe. Sein Tod legt mir die traurige Pflicht auf,

für �eine Kinder zu forgen und bei ihnen Vater�telle zu

vertreten. Meine Entfernung und die großen Angelegen-
heiten, in die i< verwi>elt bin, verbieten mir, ihrer Er-

ziehung mich völlig zu widmen; aber ih be�hwöre Sie

bei der treuen Anhänglichkeit, die �ie immer für meinen

Vater und den Staat, wie bei der Freund�chaft, welche
Sie für den Ver�torbenen gehabt, und, wie ih mir

�chmeichele, auh für mi<h haben, Fhre Aufmerk�amkeit
auf die Erziehung die�er armen Kinder zu richten. Sie

wi��en, von welcher Wichtigkeites für mehrere Millionen

Men�cheu i�t, daß jene in rechtlichen Grund�ägen und in
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werden. Obwohl Jhre Ge�undheit �hwach i�t, hoffe ih

doh, mein lieber Mar�chal, daß Sie als Vaterlandsfreund
in meiner Abwe�enheit meine Obliegenheitenerfüllen werden.

Sie werden dadurch eine ewige Verbindlichkeitan �o viele

andere, die ih Jhnen habe, reihen und die hohe Achtung
und Dankbarkeit noh vermehren, mit welcher ih bin

mein lieber Mar�chal

Jhr treuer Freund
Friedrich.

Nach dem �iebenjährigen Kriege wurde er für �eine

ausgezeihneten Verdien�te zum General der FJufanterie,
Gouverneur der Fe�tung Glogau und Ritter des hohen
Ordens vom Schwarzen Adler erhoben. Jm Fahre 1758

�tarb ex als preußi�cher General-Feldmar�chall. Er hat �eine
Güter in O�tpreußen nux einmal auf längere Zeit be�ucht,
Pfing�ten 1726, drei Jahre vor dem Tode �einer Gattin,
an deren Seite er in Berlin be�tattet wurde.

9, Ludwig Karl von Kal>�tein trat als preußi�cher

Ober�twachtmei�ter 1758 das Patronat an: Er war zweimal

verheiratet; zuer�t mit einem Fräulein von Bork, dann mit

einer Frau von Meyering geborene von Bieder�ee, der Witwe

eines �einer Adjutanten. Ér vermehrte das von �einem Vater

zum Be�ten der hie�igen Gei�tlichen ge�tiftete Legatenkapital
auf die Summe von 880 Dukaten, deren Zin�en zu 5 Prozent
jährlih am JFohannistermin dem Pfarrer zu�tehen. Außerdem

erhöhte er das „Salarium“ des�elben von 100 Gulden auf
100 Taler. Schon im Jahre 1792 nahm er den Nangeines
Königlih Preußi�chen Generals der Jufanterie cin. Außer-
dem war er Gouverneur von Magdeburg, Ritter des Schwarzen
Adlerordens und des Johanniterordens und Dechant des

Domkapitels zu Magdeburg. Schließlicherhielt er die höch�te
militäri�he Würde eines KöniglichPreußi�chen General-Feld-
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mar�challs. Es dürfte ein in der preußi�chen Ge�chichte

einzig da�tehender Fall �ein, daß Vater und Sohn die�en

Rang einnahmen und zugleichRitter des hohen Ordens vom

Schwarzen Adler waren.

Ludwig Karl von Kalk�tein, einer der mildtätig�ten

Patroneder Kirche, welcherihr, wie �eine Schreiben bewei�en,
in be�onders warmer Anhänglichkeit zugetan war, �tarb im

Jahre 1800 in Magdeburg. Die Güter fielen jeßt entfernten

De�zendenten zu und wurden deshalb mehrfacher Teilung
unterworfen. Romitten, Schultitten �owie Wogau (Kirch�piel

Schmoditten) �ind in nahezu halbtau�endjährigem Be�iß des

Ge�chlechtes von Kalk�tein bis auf den heutigen Tag. Sechzig
Söhne die�es Ge�chlehts haben als Offizieredem preußi�chen
Heere bis zur Gegenwart angehört, von denen zwölf die

Generalscharge erlangten, viele auf. dem Schlachtfeld blieben.

Nomitten i�t jezt im Be�iz des Generalleutnants z. D.

Georg von Kalcf�tein, der mit Hildegardgeb. Freiin von Tiele-

Winkler vermählt i�t und vier Kinder hat. Er i�t geboren
9. Juni 1849 zu Wogau, war 1896 Kommandeur des

1. Garderegiments, nachdem er 1894 zum dien�ttuenden

Flügeladjutanten Sr. Maje�tät des Kai�ers ernannt war.

1902 nahm er als Kommandeur der 13. Divi�ion �einen

Ab�chied.
Schultitten i�t im Be�itz des Majoratsbe�itßers Alexander

von Kal�tein. Jm Jahre 1894 war er Mitbegründer des

Naiffei�envereins in Mühlhau�en, Er i�t vermählt mit einer

geborenen Freiin von Rheinbaben.
Durch Erb�chaft und Kauf erhielt den größten Teil der

Güter des Generalfeldmar�challs Ludwig Karl von Kalf�tein

Frau (Sräfin von Dankelmann, die im Bei�tande ihres Ge-

mahls, des

10. Grafen von Daukelmanu, das Patronat über die

hie�ige Kirche ausübte. Die�er bekleidete das Amt eines
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Oberlandesgerichtsprä�identen zu
- Brieg in Schlezien. Er

bewies der Kirche mehrfach fein Jutere��e bei Bauten und in

Schul�achen und �tiftete für die Pfarrer und die Lehrer von

Mühlhau�en (Kantor) und Knauten Legate von jährlich 120 Mark

bezw. 60 Mark, die auf das Rittergut Knauten eingetragen
�ind. Nachdem ex Staats- und Ju�tizmini�ter geworden war,

�tarb er am 31. Dezember 1830 zu Berlin.

11. Baron vou Rotkirh, der Schwieger�ohn des Vor-

genannten, war im Be�itze des Patronatsguts bis zum Jahre
1841. Damals trat er es dur< Verkauf ab an

12, Graf Hermann Klei�t von Nollendorf, den Sohn
des Siegers von Kulm, Generalfeldmar�chall Klei�t von Nollen-

dorf, der am 30. Augu�t 1813 das Heer des franzö�i�chen
Generals Vandanne vernichtete, die�en mit 10000 Mann

gefangen nahm, achtzigGe�hüge, zwei Adler und drei Fahnen
eroberte. Die glänzend�te Waffentat eines einzelnen Korps
in den Freiheitskriegen.

Geboren war Graf Hermann Klei�t von Nollendorf am

2. September 1804 in Berlin in cinem Hau�e, an de��en
Stelle die jeßige Univer�ität �teht. Nachdemer das Abiturienten-

examen be�tanden hatte, trat er als Leutnant in das �iebente

Küra��ier-Regiment in Halber�tadt ein. Am 17. Mai 1829

vermählte er �i<h mit Henriette von Gu�tedt aus dem Hau�e

Deersheim am Harz, welcher Be�iß �ich �eit 500 Jahren in

den Händen der Gu�tedts, in alten Zeiten die Ritter von der

guten Stätte genannt, befindet.

Sehr jung erhielt ex von König Friedrich Wilhelin UI.

die Würde eines Domherrn von Brandenburg, und der Kreis

Halber�tadt wählte ihn zum Landrat. Die�es Amt hat er

zwölf Jahre hindur< mu�terhaft verwaltet, bis er das�elbe

niederlegte, um �ich der Bewirt�chaftung �eines Be�itzes in

O�tpreußen, der Gutsherr�chaft Knauten, zu widmen. Leider

blieb dem Ehepaar �chweres Leid nicht er�part, da �eine beiden
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Söhne jung unheilbar erkranften. (Graf Hermann Klei�t
von Nollendorf �tarb am 27, März im Jahre 1871. Er

hat �ih der Kirhe Mühlhau�en als treuer Berater auf das

eifrig�te angenommen. Jnjeder Verwaltungs�ache, bei Bauten

und Reparaturen erteilte er �einen fachkundigen,ausführlich

begründeten Rat, welcher der Kirche �tets Nugen gebracht

hat. Das Rechnungswe�en der Kirche hat er in jedem Jahr

auf das �org�am�te geprüft. Die Gemeinde i�t die�em Patron,
der alle ihre Rechte und Güter auf das treue�te wahrte, zu

be�onderem Dank verpflichtet.

Auf ihn folgte im Patronat �eine Gemahlin,
13. Gräfin Henriette Klei�t von Nolleudorf, welche

während der Zeit ihrer Krankheit �ih durch ihre älte�te Dochter
in den Patronatspflichten vertreten ließ.

Beide edle Frauen waren be�trebt, das Los der Jn�t-
leute auf ihrer Begüterung dur Errichtung ge�under, wohn-

licher Häu�er und gütige Für�orge zu verbe��ern. Das

Verhältnis zwi�chen der Gutsherr�chaft und dem Ge�inde war

ein mu�terhaftes, echt patriarhali�hes und i�t es bis auf den

heutigen Tag. Jn jedem Sommer findet �eit langen Fahren
für alle Fn�a��en der Begüterung ein großes Fe�t im Knauter

Park �tatt, wo bei den Klängen der Eylauer Mu�ikkapelle,
bei freigiebigerBewirtung, den munteren Spielen der Jugend,
die mit Gaben rei<h bedaht wurde, bei einem Tänzchen im

Freien und fri�hen Ge�angsvorträgeu alt und jung �ich
herzli<hwohlfühlte. Zum Schluß wurde vor dem Schloß
der Dank an die Gutsherr�chaft zum Ausdru> gebracht, und

mit dem Choral „Nun danket alle Gott“ �{loß die �chöne
Feier. Auch zum Weihnachtsfe�te wurden alle Gutsleute

reich bedacht, und �ie dankten ihrer Herr�chaft durch treues

Verbleiben in ihren Stellungen, �o daß viele Familien �chon
durchmehrereGenerationen in Knauten, Lui�ental und Perkuiken
verblieben �ind. — Rach dem Tode der Gräfin Henriette
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Klei�t von Nollendorf am 15. November 1891 übernahm das

Patronat ihre älte�te Tochter,
14. Fran Marianne vou Wulffen, gen. Küchmei�ter

von Sternberg. Sie war am 10. März 1833 in Halber�tadt

geboren und vermählte �i< am 7. Juni 1855 mit Arthur
von Wulffen, gen. Küchmei�ter von Sternberg, Leutnant im
er�len Küra��ier-Regiment in Breslau. Das Ehepaar lebte,
nachdem Herr von Wulffen den Ab�chied genommen hatte,
fa�t zwei Jahre in Süd-Frankreich, dann �ehzehn Fahre in

Berlin. Jm Fahre 1876 zogen �ie nah Knauten, wo Herr
von Wulffen am 24. Januar 1877 �tarb. Frau Marianne

von Wulffen �chenkte der Kirche das Land zu dem neuen

Kirchhof,das außerordentlih gut �einem Zwe> ent�prach, da

der Boden abfällig und �ehr tro>en i�t.

JFhr �tets �i< gleihbleibendes, gütiges We�en i�t vielen

Gemeindegliedern in dankbarer Erinnerung geblieben. Sie

liebte ihre o�tpreußi�he Heimat außerordentli<h und fühlte
�i<h in Knauten am wohl�ten. Ein Herzleiden zwang �ie, in

Nervi bei Genua Heilung zu �uchen, wo �ie na< �{<weren
Leiden, tiefbetrauert von der ganzen Gemeinde, 1898 �tarb.

Die Herr�chaft Knauten fiel ihrer einzigen Tochter,
15. Frau Gottliebe von Boddien, zu. Die jeßige Frau

Patronin der Kirche i�t am 22. März 1856 in Breslau

geboren und verheiratete �ih am 23, September 1885 , mit

Herrn Friß von VBoddien aus dem Haufe Lei��ienen, Ober-

leutnant im Ulanenregiment 15 in Straßburg i. E. Das

Ehepaár blieb dort zwölf Fahre. Die lezten vier war Herr
von Boddien Regimentsadjutant. Daun wurde er Major beim

Stabe in Hanaua. M. bei den �ec{�ten Ulanen. Später wurde

er zum Kommandeur des Küra��ier-Regiments Graf Wrangel
in Königsberg ernannt, mußte aber �einer Ge�undheit wegen

nach einem Jahr �einen Ab�chiednehmen. Er �tarb am 27. April

1909, und nahm bei der Leichenfeierdie Gemeinde tiefen Anteil.
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Unvergeßli<hwird es mix �ein, wie die jeßige Frau

Patronin die �ehr bedeutenden Ko�ten für die Materialien

bei der Erneuerung der Kirche (4650 Markl) auf meine Bitte

in freundlich�ter Zu�age übernahm und dadurh das �o �chön

gelungene Werk er�t ermöglichte.— Patronat und Gemeinde

der Kirche Mühlhau�en haben �tets dur< alle Fahrhunderte

hindur< in voller Harmonie das Be�te der Kirche zu fördern

getrachtet.
Möge die�es �chöne hi�tori�he Band au< in Zukunft

�tark und fe�t bleiben!

ISSUES



Ab�chnitt V.

Die Gei�tlichen der Kirche.
(Bis 1730 nah Pechüls Chronik. () Zu�äye.)

Prediger allhier zu Mühlhau�en:
1. Nicolaus à Curiis. Fuit Pastor Anno 1534. eius

facit mentionem Paulus Speratus in literis ad Belgas
Sacrament: in Prussia errantes. Diefe Nachricht hat mnan

in einem alten Manu�kript gefunden, �o Tit. Herr Michael

Lilienthal be�igzet.
2. Casparus Henneberger, welcher Anno 1554 hierher

berufen, von �el. Herrn George von Kunheim, der nahmals
ein Schwieger�ohn Lutheri geworden. Die�er hat die Repe-
titionem Corporis Doctrinae Ecclesiasticae Anno 1567 alß

Mühlhäu�i�her Pfarrer unter�chrieben. Nachmals die Be-

�chreibung der Preußi�chen Länder, auf Für�tl. Durchl. zu

Preußen hohen Befehl, fo viel Mühe angewandt, daß er

beydes Tag und Nacht zu Hülfe nehmen, auf �eine eigene
Unko�ten und Herrn George von Kunheims Hülfe das Bi�ch-
tumb Heilsberg be�ehen, und eine Rei�e nah dem Danziger
Werder zu Fuß thun mü��en (ef. „Hennebergers“ Erklärung
der Preußi�chen Landtafel p. 320) ward endli<h na< dem

großen Königl. Hospital zum Pfarr Ambt vociret wo�elb�t
ex die Preußi�che Chronic verfertigte und �tarb.
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(ÜberHennebergersBerufung nah Königsbergfindenwir in

�einem KollektaneenbuchfolgendeUrkunde aus dem Jahre 1589:

„Vokation zur Pruffpredigt im großen Hospital zu tun.“

Dem wirdigen un�erm lieben getrewen Kasparo Hennce-

berger Pfarherr zu Mulhau�en.
Von Gottes Gnaden Georg Friedri<h Marggraf zu

Brandenburg in Preußen auh in Schle�ien zu Jägers-

dorf Herzog Un�ern gnädigen Gruß zu vohren. wirdiger
lieber getrewer nachdem der ißige Prediger in un�erm

Hospital allhie na< Cremitten eine Pruffpredigt zu thun
vociret worden und wir auh ebenmnäßigim Hospital eine

Pruffpredigt thun zu la��en für gutt ange�ehen — als i�t
un�er genedig�ter befehli<hihr wollet ewer fachen dahin

rihten, daß ih auff neg�t konfftigenSonnabent zur Vesper-

zeit alhie �ein moget u. folgents Sonntags euch in predigen
horen la��en. Daran ge�chiht un�er genediger und zuver-

le��iger Wille.

Datum König�perg den 18 Dezember 1589

Albert Freyh. zu Kitlig

Hans Rautter

D. And. Fabritius.)
3. Johannes Stobbaeus quem Georgius â Kunheim

Anno 1606 ejecit.

(Die Be�chwerde�chrift, welche Georg von Kunheim über

die�en Pfarrer an den Herzog �andte, befindet �ich auf dem

KöniglichenStaatsarchiv in KönigsbergFaszikel von Kunheim.)
4. M. Andreas Vogelerus Croppenstandensis Saxo,

die�er i�t Anno 1607 auf der Königsberger Academie als

Pfarrer zu Mühlhau�en Magi�ter worden, Promotore

M. Georgio Mylio, und hat in Mühlhau�en als Pfarrer
�ein Ambt verrichtet bis Anno 1616. (Er verfaßte unter

anderem die Leichenredeauf Georg von Kunheim 1611, auch

die Gedichte auf Erhard von Kunheim in der Kirche.)



5. Diony�ius Wolder hat Anno Primo, Primi Jubilaei

1617 die anno< vorhandenen Kirchenbücher angefangen zu

�chreiben, i�t allhier gewe�en biß Anno 1621.

6. Hiob Leppner war Anno 1621 von �el. Herrn George
Wilhelm und Herrn Erhard von Kunheim hierher berufen,
tratt Dom. 4. Adventus �ein Ambt an, und valedicirte alß
vocatus Árchipresbyter Ragnittensis Anno 1639 den 5, May.
(Er war ein intimer Freund des Königsberger Liederdihhters
Simon Dach, der bei den Taufen von zweien �einer Kinder

Pate war. Einmual zugleih mit dem Pfarrer aus Tharau,
Neander, mit dem er �icherli< den Weg von Tharau nach

Mühlhau�en zu�ammen in einem Wagen zurü>legte. Dach

hat al�o den Vater �eines „Ännchen“lange Zeit gekannt und

in �einem Hau�e verkehrt. Ob nicht �ein weltberühmtesLied

„Ännchenvon Tharau“ doh einer be�onderen Neigung für
die Pfarrerstochter ent�prang, wie der Dichter Franz Hir�h
die�es �o �hön dar�tellt? Jedenfalls i�t die An�icht, daß das

Lied ein für Geld be�telltes „Hochzeitskarmen“ gewe�en �ei,

dur< das Mühlhau�er Kirchenbuch endgültig widerlegt.)
7. M. Johannes Schinemann Regiom: Borussus,

bekahm Anno 1639 den 10. April von �el. Herrn General-

Lieutenant von Kal{�tein die Vocation. Wurde darauf den

8. Mey von Herrn M. Levino Pouthenio, Preußi�chen Hoff-

Prediger allhier introduciret. Dankte Anno 1646 ab, alß
vociter Pfarrer von Mohrungen, und zwar Pomin. 21. p.

Trinit. da er denn bey �einer Ab�chiedspredigt zugleich�einen
Successorem introducirete, nemli<hHerrn

8. Johann WiechmannLabio-Boruß, der vorhero von

Herrn D. Johann Behm in der Schloß Kirchen ordiniret

war. Er �larb Anno 1653. Dom. 1. p. Trinitatis.

9. Casparus Wegnerus Uderwango-Prussus. War ein

Sohn Herrn Alberti Wegners, Pfarrer in Uderwang, ward

vom fel, Herrn General-Lieutenant von Kalk�tein Anno 1653
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d. 3. Augu�ti hierher berufen, von M. Martino Woltero in

der Alt�tadt Königsberg ordiniret und von Herrn Zacharia
Reinhardi, damahliger Pfarrer zu Preu�ch Eylau d. 17. Augu�ti
introduciret verrichtete �ein Amt biß 1663.

10. Andreas Strauß Danti�canus i�t Pfarrer zu Mühl-

hau�en gewe�en von Anno 1663 — biß — 1676.

11, Johannes Stephani, bekahm die Vocation Anno

1676 vom �el. Herrn Chri�toph Albre<ht von Kalk�tein bei

welchem er einige Jahre in Condition gewe�en war, �tarb 1707,

(Unter ihm fand die große Erneuerung der Kirche 1694—95

�tatt. Wie weit er �i<h dur< �einen Rat etwa bei der

Auswahl des Stoffes für die Gemälde beteiligte, i�t unbekannt.

Jedenfalls i�t �eine Grundrichtung eine �treng pieti�ti�che
gewe�en. Leider zeigt die Kirchenvi�itation von 1700 die

Gemeinde in keinem gün�tigen Licht. J<h möchte annehmen,
daß die Entwürfe zu den Bildern auf den Türen der Kirchen-
bänke (1705) von Stephani herrühren. Sie �ind im �chön�ten
Sinne originell-pieti�ti{.)

12. Chri�toph Sc<hwarg,Lötzo-Borussus, war Collega
bey der Löbenicht�hen Schulen in Königsberg, ward Anno

1707 hieher vociret von Herrn Chri�toph Wilhelm von Kal>-

�tein Dominica 17. p. Trinit. von �el. Herrn D. Bernhard
von Sanden, Jun. alß damaligen Pfarrern im Löbenicht,
allhier zu Mühlhau�en ordiniret und zugleich introduciret;
erlebte allhier die Pe�tzeit, bei welcher er �i< durch �einen

Fleiß und uner�hro>nen Mut einen un�terblihen Ruhmin

der Gemeinde gemacht und �tarb nah der Pe�t Anno 1711.

13. Chri�toph AlbrechtMarquardt. Die�er war 21 Jahre
lang in Doll�tädt Pfarrer gewe�en, wurde Anno 1711 hierher
vociret und Dom. 22 p. Trinitis von Tit. Herrn D. Bernhard
von Sanden, Kgl. Preuß. Ober-Hof-Prediger introduciret,
war ein Sohudes �el. Herrn Peter Marquardt, Pfarrer zu

Multeinen, und �tarb Anno 1724, Dom. 7. p. Trin. 58.

6
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14. Gottfried Pechüle, ein Sohn des �el. Herrn Chri�topf
Pechülen,gewe�enen Cantoris beyder Haberbergi�chenGemeinde

in Königsberg, wurde Anno 1724 den 23. October hierher
vociret von dem hohwohlgebohrenenHerrn Chri�toph Wilhelm
von Kal>�tein, Sr. Kgl. Maj�t. in Preußen, Obri�ten von der

Jnfanterie, hohlöblichen Gla�enap�chen Regiments, und Sous

Gouverneur bey Jhro Kgl. Hoheit dem Crohn-Prinzen, alß

Patrono die�er Kirhe. Wurde 6. Nov. den Montag nach
dem 21. Sonntag p. Trin. von Tit. Herrn D. Johann Jacob

Quandt, Königl. Preuß. Ober-Hofpredigerzu Schloß in Königs-
berg ordiniret. Dom. 22 p. Trin. von gedahtem Herrn Ober-

Hofprediger alhier zu Mühlhau�en introduciret. Celebrirte

Anno 1780 den 25. Juny des andern Jubilaeum Augustanae
Confessionis. (Er i�t Verfa��er der er�ten Chronik von Mühl-

hau�en, die er aber nux bis zum Fahre 1731 fortführen
konnte, da er im Februar die�es Fahres im jugendlichenAlter

von 29 Fahren und 10 Monaten �tarb. Ein hölzernes
Epitaph, das er �einer fünfjährigen Tochter errihten ließ,

hängt in der Vorhalle der Kirhe. Siehe im Ab�chnitt I

die Skizze: Ein Amtstag aus dem Leben des Pfarrers

Pechül. 17830.)

15. Gottfried Somrey aus Friedland, er wurde am

24. p Trin. 1731 von OberhofpredigerCon�i�torialrat Dr. und

Profe��or Johann Jacob Quandt aus Königsberg alhier
introducirt und flarb im Monat April 1747. — 48 Jahre
1 M. alt.

16. Magi�ter Johann Jungius, vorher Pfarrer in

Doll�tädt, von J. JF. Quandt aus Königsberg den 9. Dom.

p. Trin. 1747 introducirt �tarb im Nov. 1777. Ein großer
Teil der Kirchenbibliotheki�t Ge�chenk von ihm.

17. Johaun George Heiligendörffer aus Ra�tenburg
wurde vom Oberhofprediger Dr. Arnold Dom. 5. p. Trin.

1771 hier introducirt, war Adjunkt bis Nov. 1777 und
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lebte bis zum 3. Januar 1807, liegt an der Nord�eite der

Sacri�tei hart an der Kirche begraben.
18. Samuel Traugott Mil�h aus Brieg in Schle�ien

wurde von dem Superintendenten der Diöze�e Kreuzburg,
Schröder, d. 8. Nov. 1807 introducirt. Er celebrierte

p. 30. u. 31. Oktober 1817 das III. Jubiläum Reformationes

und den 25. Juni 1830 das TIT. Jubiläum Augustanae
Confessionis u. 1846 d. 18. Febr. D. Martin Luthers Todes-

und d. 22. Febr. de��elben Begräbniß-Tag. —

Er �tarb den 19. Juni 1846 und wurde den 24. an

der Nord�eite der Kirhe und der We�t�eite der Sacri�tei
begraben. Seine �o wie �eines Vorgängers Ruhe�tätte wurde
von �einen Kindern mit einem Gitter von Gußei�en umgeben.
Seine Lebensbe�chreibung befindet �i< in der Altpreußi�chen
Monatschrift 1846. Unter ihm fand 1839 eine teilwei�e

Renovation der Kirche �tatt.
19. Carl Friedri<h Doerell, geboren zu Loebejün im

Reg.-Bez. Mer�eburg, wurde vom Grafen Klei�t von Nollendorf
auf Knauten von Drengfurt her, wo der�elbe Rector war,

berufen, am 26. Dec. 1846 ordinirt, und am 31. Januar
1847 am Sonntag Septuag. vom Superint. Schulze in

Creuzburg eingeführt. Der�elbe celebrirte den 25. Sept.
1855. die 3. Säcularfeier des Augsburgi�chen Religions-
friedens. Er �tarb am 30. Mai 1861. Begräbniß gleich
links von der Pforte mit ei�ernem Zaun. Sein Bild, das

von �einem Sohne, dem Geheimen Regierungsrat Dörell in

Königsberg, der Kirchezur Erneuerung 1907 ge�chenkt wurde,
hängt in der Sakri�tei.

20. Carl Ludwig Huebner, geb. zu Graudenz am

23. October 1812, von Tiefen�ee, wo er �eit 1847 Pfarrer
gewe�en, hierher berufen dur< den Grafen Klei�t von Nollen-

dorf; introduciert durh Superintendent War�chußki 27. Oktober

1861 ; läßt �i< emeritieren i. J. 1887; �tirbt in Königsberg
gk
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Oktober 1893. Begräbnis hier re<hts von der Kirchhofs-
pforte.

Er hat der Kirche �eine von ihm verfaßten Bücher „von

einem Veteranen“ hinterla��en, von denen das umfangreich�te
„Bibelglaube und Chri�tentum“ i�t. Das�elbe hatte bei �einem

Er�cheinen großes Auf�ehen erregt und wurde vielfach in der

Pre��e be�prochen. Sein Bild, ge�chenkt von �einer Gattin,
befindet �ih in der Sakri�tei (1907).

21. Alfred Louis Kittel, geb. am 20. Sept. 1846,
bis 1888 in Stocheim Pfarrer, hierher berufen dur<hGräfin

Klei�t von Nollendorf i. J. 1888; �lirbt hier am 6. Mai

1891 an Gehirnentzündung nah ganz kurzem Leiden. Be-

gräbnis an der O�t�eite der Kirche. Sein Bild, ein Ge�chenk

�einer Gattin, �{hmüct die Sakri�tei �eit 1907.

22. Albert Wilhelm Nießki, geb. d. 21, März 1866

zu Lößen als Sohn des Gerichtsdirektors Nieuki. Er be�uchte
das KöniglicheFriedrichskollegiumzu Königsberg, be�tand die

Examina 1889 und 1890 und diente 1890/91 bei dem

Grenadierregiment Kronprinz. Hierher wurde er berufen
dur< Frau von Wulffen-Küchmei�ter in Vertretung ihrer
erkranktenMutter, Gräfin Klei�t von Nollendorf, introduciert

dur< Superintendent Bourwieg, Pr. Eylau, am 22. Oktober

1891, Er verwaltete die Pfarr�telle bis zum 15. Juni 1909,
wo er von den Gemeindeorganen der Dom- und Kathedral-
firhe zu Königsberg an die Stelle des zweiten Dompfarrers
berufen wurde. Er leitete die große Renovation der Kirche
1906——1907 und �chrieb ihre Chronik und andere kirchen-

ge�chichtlicheBücher. Sein Bild befindet �ih in der Sakri�tei.
23. Arthur Benno Pokern, geboren den 9. Augu�t 1879

in Domnau als Sohn des Poj�lverwalters Ludwig Pokern
und �einer Ehefrau Urte geb. Buszeninks, be�uchte die Stadt-

hule zu Domnau, das Progymna�ium des Königlichen

Wai�enhau�es in Königsberg und das Friedrichskollegium,
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�tudierte anfangs Rechtswi��en�chaft, �odann Theologie an der

Königsberger Univer�ität. Er be�tand 1906 die er�te und

nah einem Lehrvikariate bei dem Geh. Kon�i�torialrat
D. La>ner in Königsberg und einem Seminarkur�us in

Nagnit 1908 die zweite theologi�he Prüfung und wurde

am 15, März dur<h den Geh. Kon�i�torialrat, Hofprediger
E�chenbach ordiniert. Vom 16. März bis 30. September
war er Hilfsprediger in Creuzburg O�tpr., fam am 8. Oktober

als Pfarrer na< Schnellwalde, Kreis Mohrungen, von wo

aus ihn die Patronin der Kirhe Mühlhau�en, Frau Ober�t-
leutnant v. Boddien geb. v. Wulffen, am 7. Juni 1909 zur

Pfarr�telle von Mühlhau�en berief. Seine Einführung
erfolgte am 18. Juli 1909 dur<h den Superintendentur-

verwe�er Pfarrer Strehl, Gr.-Pei�ten, unter A��i�tenz des

Geh. Kon�i�torialrats Profe��or D. Jacoby, des Dompfarrers
Alb. Niegki und des Pfarrers Mallée, Doll�täádt.

IDPA



Ab�chnitt VI.

Von den Ordnungen der Kirche.

a) Die gottesdien�tlichen Nandlungen.

ie ex�te lutheri�he Kirchenordnung wurde 1525

von den Vi�chöfen Georg von Poleng und Erhard
von Queiß verfaßt und im März 1526 publiziert. Sie

führte den Titel: Kirchen-Ordnung und Ceremonicen. Wie

es in Übung Gottes Worts und Reihung des Hochwürdigen
Sacrament in den Kirchen des Herzogtumbs Preußen foll

gehalten werden. Die Pfarrbibliothek in Mühlhau�en enthält
ein in Leder mit goldenen Verzierungen gebundenes Exemplar
aus dem Jahre 1583. Es i�t mit zahlreichen Notizen der

Gei�tlihen ver�ehen und hat als Anhang einen Dru> aus

dein Jahre 1568: „Von der Erwehlung der beider Bi�chof
Samlands und Pomezan im Herzogtumb Preußen. Auch
von ihrem Ampt, Verordnung der Vi�itation und anderem,

�o zur fürderung und erhaltung des Predigtampts und

Schulen Chri�tlicher Zucht und guter Ordnung von nöthen
i�t.“ Die Bi�chöfe hatten die�e, man muß �agen, bewunderungs-
würdige „Ordnung“ erla��en, um „einerlei Wei�e der Zere-

monieen“, d. h. der firhlihen Feiern herbeizuführen, nicht
um die chri�tlihe Freiheit zu be�chränken oder dem Gewi��en
Stricke zu legen. Das große Neue, das �ie anordnet, ift,
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daß �ie den Gebrauch der deut�chenSprache für Schriftle�ung,
Gebet und für Verwaltung der Sakramente anordnet, „Damit
die heilige Schrift �oviel bekannter unter dem Chri�tenvolk

werde, �oll die ganze bibli�he Schrift in Metten, Me��e und

Vegper ordentlich kapitelwei�e eingeteilt und gele�en werden.“

Jm Jahre 1542 hielt der Herzog cine allgemeineKirchen-
vi�itation in Preußen ab. Mitten im Umzuge erließ er auf
Grund der traurigen Erfahrungen, welche er auf �einer Vi�iz=

tationsrei�e machte, einen Befehl in deut�cher und polni�cher

Sprache, in welcherdas Volk zur Gottesfurcht, fleißigemKirchen-=

be�u<h und Empfang der heiligen Sakramente ermahnt wird.

„Er habe gefunden, daß die Leute in den Artikeln des

heiligen <<ri�tlihen Glaubens gar wenig unterrichtet �eien,
weil �ie �elten zur Kirche kommen“. Daher ordnet ex an:

Aus jedem Haus �oll an allen Sonntagen und hohen Fe�ten
entweder dex Wirt oder die Wirtin mit den Kindern und

dem abfömmlichenHausge�inde zur Anhörung des göttlichen
Wortes in die Kirche kommen. Jn jeder Kirche �oll ein

Au��eher be�tellt werden, welcher von einer in der Kirche

anzubringendenBank aus nachzu�ehen hat, ob jemand im

Gottesdien�t fehlt. Die Per�onen der Auf�eher wech�eln von

Haus zu Haus in der Gemeinde. Wer fehlt, wird unnach-

�ichtig be�traft.
Ferner be�timmt „der Befehl“, daß jeder Pfarrer an

jedem Sonntag Epi�tel und Evangelimn vom Altar aus

deutlichvorle�e, dann eine halbe Stunde lang das Evangelium
auslege und �chließlih noc eine halbe Stunde den Katechismus
erkläre.

Alle Vierteljahr aber, oder wenn möglich alle fünf bis

�ehs Wochen, �oll der Pfarrer in jedem Dorf mit den Leuten
cin Verhör an�tellen, um zu prüfen, wie �ie gelernt haben.
Alle- Amtshandlungen �oll der Gei�tliche im weißen Chorro
vollziehen, um �o das Amt auch äußerlich kenntlichzu machen.



Die�e Gebetsverhöre be�tanden in der Gemeinde Mühl-

hau�en bis 1861. Sie wurden im Jahre 1891 wieder

aufgenommenin Ge�talt von Vibel�tunden und Außengottes-
dien�ten und jährlich ein- bis zweimal in Romitten, Vierzig-

huben, Schultitten und Katlshof gehalten. Ju Vierzighuben
waren die Gebetsverhöre abwech�elnd in den Häu�ern der

Be�iger gehalten worden.

Jn der Kirchenordnung von 1568 wird be�timmt, daß

außer dem Hauptgottesdien�t noh ein Ve�pergottesdien�t

gehalten werden �olle, in dem über die Epi�tel gepredigt
werden follte, nah der Predigt �ollten zwei Knaben ein Stück

aus dem Katechismus auf�agen. „Es �oll aber kein andrer

denn Lutheri kleiner Katechismns getrieben werden Lateini�ch
und Teut�ch“. „Denn obwohlandere Katechismi auch gut �ind,

�o i�t do< die�er der Ausbundt und Kern über allzumahl,
hat keiner �o kurz und rundt und mit �o herrlichem Grundt

alles gegebenals Lutherus“, Die Metten oder Frühpredigten
an den Fe�ttagen �ollten ohne Ausnahme gehalten werden.

Aus der Kirchenordnung 1583 �ehen wir, daß die

Trunk�ucht ein be�onderes La�ter in der Gemeinde war, daß
es häufig vorkam, daß trunfkene Mütter ihre Kinder im

Schlafe erdrü>ten, daß trunk�üchtige Hebammenvielen Frauen
den Tod brachten. Die Sitte des Läutens einer Kirchenglo>e
am Morgen und Abend ward dringend empfohlen. Die

Konfirmation wurde 1718 eingeführt. Die Eltern �ollten

einige Wochenvor demer�ten Abendmahl ihre Kinder, nachdem
�ie in der Schule wohl unterrichtet waren, vor�tellen, damit

er prüfen könne, ob �ie im Segen zum Ti�ch des Herrn

gehen könnten.

1739 wurde verfügt, daß kein Prediger ein Kind kon-

firmieren dürfe, bevor es der Jn�pektor (Superintendent)
examiniert und für tüchtigbefundenhätte. Deshalb mußtendie

Konfirmandenbei den jährlichenVi�itationen vorge�tellt werden.
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Nach Pechüls Chronik war 1730 die Ordnung des

Gottesdien�tes folgende:
1. Am Sonnabend:

[E

1.

2. Darauf wird ein Bußlicd ge�ungen.
3.

Cr

—

Glokf 1 Uhr wird die Ve�per angefangen.

Hernach wird das Collect ge�ungen: Herr handle nicht
mit uns 2c. vid. Kirh. Ordnung — Fol. 64, 1.

Dann geht der Pfarrer auf das Altar und hält mit

allen confitenten das Catechismus-Examenlaut Königl.
Verordnung de Anno 1729 d. 26. September.

Nach geendetemExamine �ingt der Organi�t: Es wolt

uns Gott gnädig �eyn 2c.

Darauf gehet der Pfarrer in den Beicht�tuhl und

ab�olviret die Confitenten wie gewöhnlich.
. Am Sonntage:

1, Wird im Sommer Glo> 6 zumer�ten-, Glo>k 7 zum

andern- und Glo> 8 zum dritten-mahl geläutet, im

Winter eine Stunde �päter.

Zum Anfang des Gottesdien�tes wird im Sommer

ge�ungen: Herr Gott Dich loben wir. Jm Winter

aber bei ganz kurzen Tagen, ein Morgenlied.
Darauf wird ge�ungen das Kyrie 2c.

. Hierauf geht der Prediger auf das Altar und �ingt:
Gloria 2c.

. Nach die�em wird ge�ungen: Allein Gott in der Höh
�ey Ehr 2c.

Unter die�em Liede wird der Wein in den Kelchgego��en,
und das Oblat nah der Anzahl der Communikanten

abgezählet von dem Prediger.
Darauf wird von dem Pfarrer der Seegen ge�prochen,
das Collect ge�ungen, und die Epi�lel abgele�en.
Wenn diefes ge�chehen, �o �ingt der Organi�t das ver-

ordnete Lied.
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Dann geht der Pfarrer wieder auf das Altar, und

verlie�t das Evangelium.
Endlich wird der große Glaube ge�ungen, und

die Predigt gehalten.
Nach der Predigt wird das andere verordnete Lied

ge�ungen,
Unter dem lezten Ver�ch die�es Liedes wird mit einem

Glö>chen auf der Orgel geklingert.
Darauf geht die Communion an. Wobei die gewöhn-

lihen Vermahnungen aus dex Kirchenordnung Fol. 18a

abgele�en, das Vaterun�er gebetet und die Paraphrasis
des Vater-Un�ers außgelaßen wird. An�tatt de��en

fängt der Pfarrer glei<h nah dem Vater-Un�er an:

Zumandern lieben Freunde Chri�ti — u�w. — handeln
und gebrauchen. vid: Kirchenordnung Fol. 19h.

. Die Austeilung ge�chieht nur auf der einen Seite des

Altars nach der Sacri�tey, weil auf der andern Seite

der Raum gar zu engei�t.

Nach die�em wird der Seegen ge�prochen, vid. Kirchen-

ordnung Fol. 22b. d. Fol. 23b. Es wollt uns Gott

�einen Seegen 2c.

Zum Ende des Gottesdien�tes wird noh ein Ver�chchen

auß einem Liede ge�ungen.
3. An großen Fe�ttagen als D�tern, Pfing�ten, Weynachten

wird mer�tens alles fo gehalten wie am Sonntag nur:

. werden die Fe�tcollecte ge�ungen. vid. Kirchenord.

Fol. 59, 60, 61;
wird feine Communion gehalten;

. der Schluß muß mit dem großen Seegen gemacht vid.

.Kirchen-Orduung Fol. 24b;
. am. mittel�ten Heiligentage bleibt es wie am er�ten;

. am legten Heiligentage wird zu Anfang ein Morgenlied

ge�ungen und nach der Predigt das Tedeum laudamus;
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6. der Schluß am leßten Feyertage wird al�o gemacht:
Der Pfarrer bleibt mit dem Ge�icht nach dem

Altar �tehen nnd �ingt: Wir loben Gott den Vater,
Sohn und heiligen Gei�t. alleluja.

Spricht darauf das Collect von der dankbahren
Aufnehmung. aller Wollthaten Gottes. vid. Kirchen-=

Ordnung Fol. 65b und �pricht den großen Seegen;
7. zulegt wird ge�ungen: Nun: Gott Lobes i�t vollbracht2c.

Der Gottesdien�t. wird jegt-genau nach der neuen Agende
von 1895 gehalten. Jn der Adventszeit werden vier Abend-

gottesdien�te, der leßte am heiligen Abend, gefeiert. Jn der

Pa��ionszeit finden �e<s Abendgottesdien�te �tatt, der legte
am Karfreitag.

Die Anmeldung zur heiligen Kommunion erfolgt Sonn-

abend um 1 Uhr oder Sonntags vor dem Gottesdien�t. Am

Silve�tertage ver�ammelt �i<h die Gemeinde mei�tens �ehr

zahlreichabends im Gotteshau�e, eben�o am Abend des Toten-

fe�tes. An die�em findet die größte Kommunion �tatt (bis-
weilen gegen 300 Abendmahlsgä�te). Die Zahl der Kranken-

fommunionen beträgt jeßt (1908) jährlichca. 32, die Angehörigen,
die mit den Kranken kommunizieren,miteingerecnet.

Die Kindergottesdien�te am Sonntag Nachmittag werden

von ca. 100 Kindern be�ucht, die Ver�ammlungen der Kon-

firmierten in der er�ten Schulkla��e von ca. 45-—55 Jünglingen
und Jungfrauen. Es wurden in den legten Jahren in der

KircheLichtbilder aus der Mi��ion und dem Neuen Te�tament,
�owie dem Leben großer Gottesmänner gezeigt, die jedesmal
ca. 400 Gemeindeglieder ver�ammelten.

b) Kirchenzucht.

Wohl die älte�te Urkunde über Kirchenzuchtin Altpreußen
haben wir in der Verordnung des Hochmei�ters Conrad von

Jungingen aus dem Jahre 1400. Sie be�iehlt, daß an jedem
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Feiertage aus jedem Hau�e wenig�tens eine Per�on zur Kirche
fommen mü��e, bei 10 Gro�chen Strafe. Die�e Kirchenflucht�trafe
hat �i<h bis zum Regierungsantritt Friedrich des Großen

erhalten, wenn auch niht in �ol< enorm hohem Betrage.
Der Schulze zog von den Haus�tänden, aus denen niemand

zur Kirche kam, für jeden einzelnen Fall den fogenannten

Kirchengro�chen ein. Die Strafen, welche die Kirchenordnung
1568 fe�t�ezte, waren �ehr �treng. Sie verhängte den Bann

und die öffentliche Kirchenbuße für folgende Fälle:
1. Wenn Eltern ihre Kinder im Schlafe erdrücken.

2, Vor�äglihe Mörder, wenn �ie von der Obrigkeit frei-

gela��en werden und die Aus�öhnung mit der Gemeinde

�uchen.
3. Die Zauberei oder Wahr�agerei treiben, oder �ih zu

ihnen halten und Rat bei ihnen �uchen, dafern �ie nicht
am Leben ge�traft oder des Landes verwie�en werden.

4, Die Verächter des Worts und der Sakramente.

Eben�o �ollte mit den öffentlichen Gotteslä�terern, Ehe-
brechern,Hurern, Wucherern und Säufern verfahren werden.

Der Büßende mußte drei oder vier Sonntage nacheinander
an einem be�ondern, allen Kirhgängern �ichtbaren Orte �tehen
und von dem Prediger der Gemeinde angezeigt werden. Nach
der Predigt �ollte ihn der Glö>ner aus der Kirche führen.
Am näch�ten Sonntag wurde er mit der Gemeinde im Gottes-

dien�t „reconciliiertund ab�olviert“ y. Die�e Verfügung blieb

bis 1716 be�tehen. Jun die�em Fahre wurde durch ein

Reglement folgendesverfügt: Der Gefallene �oll, nachdem
ihn der Prediger wohl vorbereitet hat, an dem Sonntage,
an welchem er zum Abendmahl gehen will, die Predigt an

einem �olchen Ort, wo er �owohl von dem Prediger als von

dex Gemeinde ge�ehen werden fann, �igend zuhören, nah der

") Arnoldt, Kirchenge�chichteS. 303 f.
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Predigt aber das Kirchengebetknicend verrichten und endlich
die ihm vorgelegten Fragen �tehend beantworten. Jn den

Fragen, welche die Stücke der Buße in �ih hatten, wird die

begangene Sünde namentlich aufgeführtund wenn die�elbe
mit Ja beantwortet wird, �o erfolgt die Los�prehung von

der Kanzel und der Gefallene wird von dem Prediger in

den Schoß der Kirche wieder aufgenommen, erhält auch die

Freiheit, zumheiligen Abendmahl zu gehen. Die�e Verordnung
wurde 1717 dahin gemildert, daß die�e Kirhenbuße nur dann

eintreten �ollte, wenn durch die Sünde ein öffentlichesÄrgernis
angerichtet�ei. Auch �ollten je na< der Größe der verübten

Sünden Stufen der Kirchenbußebeobachtetwerden. Friedrich11.

hob 1746 die Kirchenbuße gänzli<h auf, weil dadurch die

Gemüter nur verbittert und niht gebe��ert würden. Er hob
die Geld�trafen für Sünden gegen das �ech�te Gebot auf

und machte die Aus�chließung vom heiligen Abendmahl von

der Ent�cheidung des Kon�i�toriums abhängig. „Die men�ch-

liche Schwachheit �ollte niht zum Ruin der Leute führen.
Die Prediger �ollten mit ganz vernünftigem Glimpf, �onder

zu poltern, den Sündern ihr Unrecht zu Gemüt führen. Von

dem Geredeten �ollten �ie aber keinem Men�chen das Gering�te

entde>en, �ondern alles sab fide pastorali, wie in der Beichte

ge�prochen, bei Strafe der Ka��ation bei �ih behalten.“ Eine

große Rolle bei der Kirchenbuße �pielte bis 1740 das Hals-

ei�en, in welchem der Delinquent mehrere Stunden �tehen
mußte. Es befand �ih nicht �elten am Eingang der Kirche,
wo es in die Mauer ge�chmiedet war.

Das Mühlhau�fer Kirchenregi�ter führt vom Jahre 1617

ein Verzeichnis derjenigen Per�onen, welche „an Halsei�en

ge�tanden und öffentlih Kirchenbuße getan haben“. Sie

hatten gegen das �e<�te und �iebente Gebot ge�ündigt.

Y) Niebki, Johann Jakob Quandt S. 80.
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Wenngleichdurch einen Rezeß von 1668 be�timmt wurde,

daß die Gei�ilihen des Halsei�ens und der Kirchen�trafe im

gering�ten niht anzumaßen befugt �ind, �o nahmen demnach
die Kirchenräte bis in das achtzehnteJahrhundert hinein die

Halsei�engelder ein und brachten es dem Gei�tlichen, der es

verrechnete, und in einem Rezeß von 1718 wird es lobend

bemerkt, daß die vom Adel ihre Leute �elb�t zum Halsei�en

�chiden.
Die evangeli�che Kirchenzucht, wie �ie heute geübt wird,

i�t dur<h das Kirchenge�ey, betreffend die Verlegung kirchlicher

Pflichten in bezug auf Taufe, Konfirmation und Trauung,
vom 30. Juli 1880 fe�tgelegt.

Die wichtig�ten Paragraphen die�es Ge�etzes �ind:

$ 4, Kirchenglieder,welche die Taufe eines unter ihrer
Gewalt �tehenden Kindes verweigern oder beharrlichver�äumen,
�ollen der Fähigkeit, ein kir<hlihes Amt zu bekleiden, des kir<h-

lihen Wahlrechts, �owie des Rechts der Paten�chaft verlu�tig
erklärt werden.

“$ 6. Ein Kirchenglied, welches �i<h verpflichtet, �eine

�ämtlichen Kinder der religiöfen Erziehung in einer nicht

evangeli�chen Religionsge�ell�chaft zu überla��en, i�t der Fähig-

keit, ein kirhli<hes Amt zu bekleiden, �owie des kirchlichen

Wahlrechts, in �hweren Fällen au< des Rechts der Tauf-

paten�chaft verlu�tig zu erklären.

& 12, Kirchenglieder,welche von den na< Vor�chrift
die�es Ge�etzes zulä��igen Maßregeln der Kirchenzuchtbetroffen

werden, �ind vom heiligen Abendmahl zurüc{zuwei�en, wenn

die�elben als unfähig ange�ehen werden 1nü��en, die Gnaden-

gabe im Segen und ohne Ärgernisder Gemeinde zu empfangen.
Dies i�t anzunehmen bei beharrlicherVerab�äumung der Taufe,
in den übrigen Fällen, insbe�ondere dann, wenn die Unter-

la��ung der kirchlichenPflicht �ih dur öffentlicheReden oder

Handlungen als Verachtung des Wortes Gottes kennzeichnet.
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Ju bezugauf Kirchenzuchtgelten in der Gemeinde Mühl-
hau�en folgende Sitten:

A. Aufgebot. Die Vraut wird mit dem Prädikat
Jungfrau aufgeboten, das nur ver�agt werden kann, wenn

�ie �elb�t zugibt, daß �ie gefallen i�t.
B. Trauung. Gefallene Bräute treten ohne Kranz

(auh ohne �ogenannten offenen Kranz) vor den Altar. Bei

der Trauung gefallenerPaare unterbleibt das Anzünden der

Altarkerzen. Traubibeln erhalten alle Paare mit einem

be�onderen Segenswort unentgeltlich, Witwen er�cheinen bei

der Trauung gewöhnlih ohne Schleier und Kranz.
C. Kirchgang. Es wird nur für die Geburt ehelicher

Kinder gedankt. Hat die Braut �ih als Jungfrau aufbieten

la��en und es wird durch die Er�tgeburt offenbar, daß �olches
niht wahr gewe�en i�t, �o unterbleibt die kirhlihe Dank�agung.
Am Neujahrstage die Zahl der Paare zu nennen, „welche
den Altar Gottes angelogen haben“, wie die�es in einigen
Gemeinden ge�chieht, i�t niht üblich.

D, Taufen. Zuden Taufen unehelicherKinder �ollen,
�oweit cs möglichi�t, nur verheiratete Paten zugezogen werden.

E, Begräbnis. Vei ungetauften Kindern und un-

getrauten Paaren unterbleibt im Falle des Ablebens Gloen-

geläut und gei�tli<he Mitwirkung.
Selb�tmörder erhalten, wenn die ärztliche Be�cheinigung

vorliegt, daß �ie die Tat in gei�tiger Umnachtung vollführt
haben, ein fir<hlihes Begräbnis.

»>DSSUEELE



Ab�chnitt VII.

Das kárchliche Leben und die in der

Gemeinde be�tehenden Vereine.

er Be�u<h der Gottesdien�te war in den Jahren
1891-—1908 imallgemeinen ein guter. Bis 1906

war im Winter, da die Kirche ohne Heizung war, nicht

�elten eine Kälte bis zu drei Grad, worunter natürlih auh
der Be�uch zu leiden hatte. Am Neujahrstage 1904 herr�chte
in der Kirche cine Temperatur von �ieben Grad Cel�ius
unter Null. Durch die Heizung wurde der Be�uch auh im

Winter viel regelmäßiger und be��er. Die Männer gehen
am zahlreih�len am Himmelfahrtstage, am Totenfe�t, bei der

Ein�egnung und an den drei er�ten großen Fe�ttagen zur

Kirche. Mei�tens be�tehen die Kirchenbe�ucher zu zwei Dritteln

aus Frauen.

Für den Arbeitgeber wird am Sonntag nur das gelei�iet,
was bis Montag nicht aufge�choben werden kann. Aber die

eigene Wirt�chaft, welche an den Wochentagen nur notdürftig
nach Arbeits�{hluß ver�ehen werden konnte, wird am Sonntag
gründlich berücf�ichtigt. Harken, Holzpantoffeln und andere

Werkzeuge werden gemacht, die Kartoffeln werden behäufelt,
der Flachs gezogen, gerötet, ausgebreitet und nah Hau�e

getragen. Nie aber wird am Sonntag ge�ponnen oder ein

Rad gedreht, das�elbe gilt von „den Zwölften“, d. h. den

zwölf Tagen vom 25. Dezember bis 6. Januar. Am

Himmelfahrtstage wird keine Arbeit vorgenommen, „denn



wer an die�em Tage arbeitet, wird vom Gewitter er�chlagen“,
Daher der �ehr �tarke Kirchenbe�uchund die zahlreichenAbend-

mahlsgä�te gerade an die�em Tage. Zum heiligen Abend-

mahl kamen die Frauen um ein Viertel bis ein Drittel

zahlreicher als die Männer. Fedoch hielten �i<h die�e nur

in ganz vereinzeltenFällen von der Feier zurü>, z. B, wenn

�ie einen Prozeß hatten und niht unver�öhnt zum Ti�ch des

Herrn kommen wollten. Die Abendmahlsfeiern nahmen unter

dem Ge�ang von „Jh komm .jeßt als ein armer Ga�t“ oder

„Schmücke dih, o liebe Seele“ einen erhebenden Verlauf.
Dic Abendfeier am Totenfe�t wurde 1892 eingeführt und

i�t �tets �ehr zahlreichbe�ucht, auh von vielen Abendmahlsgä�ten.
Bei den Beerdigungen tragen die Freunde den Sarg

und la��en ihn in die Gruft herab. Es wird jede Leiche
entweder in der Wohnung oder vor der Kantorei „aus-

ge�ungen“, Beim Zu�chütten des Grabes �ingt der Kantor

mit den Schulkindern die Re�pon�orien: „Ja, der Gei�t �pricht,

daß �ie ruhen von ihrer Arbeit“ und: „Sterben wir, �o

�terben wir dem Herrn“, �owie das Licd: „Nun laßt uns

den Leib begraben“. Ein Brauch, der noh aus heidni�cher

Zeit �tammt, i�t, daß bei den Begräbni��en, die von den

Gütern oder von Vierzighuben kommen, auf der Grenz�cheide
ein Baum am Wege mit einem Stroh�eil umwi>elt wird

zum Zeichen, daß �ih hier die Seele des Ver�torbenen beim

Ab�chiedaus �einer näch�ten Heimatausruht. Ju denlebten

zehn Jahren �ind nur wenige ge�torben, die niht auf ihrem

Krankenlager das heilige Abendmahl empfangen hätten.
Die Krankenkommunion, an der mei�tens die erwach�enen

Familiengliederteilnehmen, macht einen be�onders weihevollen,

ergreifendenEindru>. Häufig wurde es mit dem Kranken

nach der Kommunion be��er, ja einzelne Schwerkranke, die

�chon aufgegeben waren, gena�en wieder. Bei vielen Feiern
erlebte man das Wort Pauli: „Der Tod i�t ver�chlungen in

(
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den Sieg“. Die Kranken �chieden fröhli<h und im Frieden,
häufig den Liedvers auf den Lippen: „Wenn ih einmnal �oll

�cheiden“ oder „Jeru�alem, du hochgebauteStadt“.

Im Jahre 1907 waren von 1800 Einwohnern des

Kirch�piels 902 zum heiligen Abendmahl gekommen, al�o

fünfzig Prozent. Die�e hohe Ziffer kann nur dadurch erklärt
werden, daß zahlreicheGemeindegliederjährlih zweimal zum

Ti�ch des Herrn kommen. Jn den Jahren 1850—-1860

betrug die Durch�chnittszahl der Abendmahlsgä�te 490;
1860—1870 480; 1870—1890 ca. 530; fie hatte mit 431

in den �echziger Jahren ihren tief�ten Stand erreiht. Die

Bevölkerungsziffer war die�elbe wie jezt. Die Beichte findet
am Sonnabend um 1 Uhr und am Sonntag vor dem

Gottesdien�t �tatt. Es i�t für die Vorbereitung be��er, wenn

möglich�t viele am Sonnabend und nur die Verhinderten am

Sountag fommen. Die Anmeldung erfolgt �tets in der

Wohnung des Pfarrers.
Der Kindergottesdieu�t wurde 1897 von Pfarrer Nießfki

eingeführt. Er wird von durch�chnittli) hundert Kindern

im Alter von �ieben bis vierzehn Jahren be�ucht. Sie nehmen
vor dem Altar Play und der Pfarrer hält mit ihnen nach
einer kÉurzenLiturgie eine Unterredung über eine bibli�che
Ge�chichte. Auch einzelne Erwach�ene, Eltern und Freunde
der Kinder nehmen an demGottesdien�te teil. Nachdem die

Kirchenheizungeingeführt i�t, kann er auh im Winter gehalten
werden. Auch für den Kirchenge�ang �ind die Kindergottes-
dien�te von großer Wichtigkeit.

Die Zahl der Konfirmanden �hwankte zwi�chen 30 bis 56.

Fa�t alle Jahrgänge machten beim Unterricht dem Gei�tlichen
große Freude, über das Betragen der Konfirmanden war �o

gut wie nie ein Tadel auszu�prehen. Sie kamen �ehr gern

zum Unterricht. Wenn den auswärtigen bei �tarkem Schneefall
die Wahl freige�tellt wurde, ob �ie kommen wollten oder nicht,
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�o kamen �ie doh ohne Ausnahme, die Mädchen bisweilen

in den Stiefeln ihrer Brüder.

Auch nah der Ein�egnung be�uchten �ie zahlreih die

Konfirmiertenver�ammlungen, die �eit 1892 be�tehen und

eben�o wie der Unterricht in der er�ten Schulkla��e gehalten
werden mußten. An einem �türmi�chen Fanuar�onntage, an

dein es lebhaft �chneite, waren dennoch �e<sunddreißig Jüng-
linge und Jungfrauen er�chienen; �on�t kamen ungefähr
50 Einge�egnete. Die Ver�ammlung dauerte ca. zweiStunden.

Es wurde zunäch�t aus dem Pfennigsdorf’hen Liederbuche
cin Choral ge�ungen. Dann las der Gei�tliche einen Ab�chnitt
aus der Bibel vor, über den er mit den Einge�egneten
fatechi�ierte. Sie antworteten �ehr gern und gut und freuten

�ih, das Gelernte wiederholen und erweitern zu können.

Nun hielt der Pfarrer einen kurzen Vortrag aus der Ge�chichte
un�eres Volkes und zeigte Bilder, die zu dem Gehörten in

Beziehung �tanden. Nach weiterem Ge�ang wurde eine Frage
aus dem prakti�chen Leben, der Naturkunde u�w. behandelt,
auh wohl einzelneeinfachephy�ikali�che Vorführungen gemacht.
Endlichwurde eine kurzeErzählung (häufig von Emil Frommel)

vorgele�en und die Ver�ammlung mit Gebet und Ge�ang
ge�<hlo��en. Darauf wech�elten die Konfirmierten die Bücher
in der Pfarrbibliothek, die jedes Fahr für ca. 30 Mark

neue Bücher an�chaffte und �ehr rege benugt wurde.

Auch zu den Bibel- und Mi��ions�tuuden fand �i �tets
eine größere Anzahl treuer Be�ucher cin. Das Jntere��e für
das große Werk der Mi��ion wurde dur<h die Mi��ions-

gottesdien�te gefördert, bei denen Mi��ionare von ihren
Erlebni��en erzählten. Fährlih wurden ein bis zwei �olcher
Feiern gehalten, und hat die Gemeinde Mi��ionare aus allen

Erdteilen bei �i ge�ehen. Auch be�uchten mehrere Mi��ionare
die Schule in Mühlhau�en, wo die Kinder mit größtem
Jutere��e die Gegen�tände aus den fernen Ländern �ahen

7%
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und niht genug von den Mi��ionaren hören konnten. Ju
weitere Krei�e drang das Mi��ionsintere��e, als die Kirche
1903 �i< einen Azetylenlichtapparat an�chaffte, mit de��en

Hilfe Lichtbilder aus der Mi��ion im Gotteshau�e gezeigt

wurden, fa�t immer vor dichtgefülltenBänken. Der Apparat

bewährt �i<h au< vortreffli<h bei der Veran�taltung. von

Familienabenden, bei denen Bilder aus der großen Zeit
un�eres Volkes, aus dem Leben Luthers u�w. gezeigt und

erklärt wurden. Sehr viel Schwierigkeitenbietet für Familien-
abende die Wahl eines angeme��enen Lokals, wenn fkein

Gemeindehausvorhandeni�t. Möchte der Segeneines �olchen

auh der Gemeinde Mühlhau�en einmal zuteil werden! Seine

Bedeutung für das chri�tlihe Leben kann niht ho< genug

ge�<häßgtwerden.

“An hri�tlihen Wocheublätteruverteilte der Pfarrer wöchent-
lih ca. 160 D�tpreußi�che Volksfreunde und ca. 40 O�tpreußi�che

Sonntagsfreunde. Einzelne Güter gaben die Blätter direkt

an die Abonnenten ab oder ver�chenkten �ie. Auch wurden

�ountäglich 36 Predigten von der Berliner Stadtmi��ion für
je einen Pfennig abgegeben. Bei den Beerdigungen erhielten
die Leidtragenden regelmäßig die �hönen Tro�tblätter des

Berliner Tro�tbundes, die �ehr gern genommen wurden.

Auch konnte der Pfarrer eine große Zahl von Erbauungs-
und Predigtbüchern an die Gemeinde abgeben. So wurden

in einem Jahre von ihm 48 große Stark�he und mehr als

100 kleine Habermann�che Gebetbücherverlangt. Auch wurden

in wenigen Monaten 200 gebundeneBiographien von Luther, die

Pfarrer Wangemannverfaßt hatte, in der Gemeinde abge�eßt.
Alles ein Zeichen, daß viel Hunger nach guter Lektüre vorhanden
i�t und feine Gelegenheit vorübergela��en werden darf, erprobte

Bücher, Schriften und Blätter an alt und jung abzugeben.
Ju Mühlhau�en und in den anderen Schulorten wurden

Schulbibliotheken im Fahre 1896 angelegt und regelmäßig
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erweitert. Sie werden �tark benugt, auh von den Erwach�enen.
Neu gebunden wird kein Buch, da �eine Sauberkeit mei�tens

zu wün�chen übrig läßt, es wird dem lezten Entleiher ge�chenkt.
An chri�tlichenKalendern wurden jährlih ca. 240 abgegeben,
an Mi��ionsblättern (Berlin T1,Berlin 11 und Goßner�che
Mi��ion) monatlich ungefähr 150 verteilt.

An kirhlihen Vereinen gibt es in der Gemeinde den

Mi��ions�ammelverein, der jährlih ca. 200 Mark für das

Werk der Heidenmi��ion zu�ammenbringt. Weitaus den größten
Teil davon �ammelt eine Fn�tmannsfrau aus Romitten. Die

Erträge kamen mei�tens den Mi��ionen in un�ern Kolonicen,
namentlih der o�tafrikani�chen zugute. Auch für die Juden-
mi��ion wurden in einem Fahre ca. 60 Mark ge�ammelt.
Jun ganzen kamen für die Heidenmi��ion jährlih ca. 300 Mark

ein (al�o auf den Kopf 16,5 Pfennige).
Der Blaukreuzvereinexi�tiert in der Gemeinde �eit ungefähr

zehn Jahren und hält alle vierzehn Tage eine Ver�ammlung
in einem Privathau�e ab. Er pflegt die <hri�tlihe Gemein-

�haft und will den Trinkern nachgehen, um �ie von ihren

Fe��eln zu befreien. Gerade in die�er Arbeit i�t ihm Gottes

reich�ter Segen zu wün�chen, denn der Branntwein richtet in

der Gemeinde noh immer viel Leid an, troy aller Bemühungen
des Pfarrers, die�em Übel zu �teuern. Alle zwei Jahre
feiert der Verein im Freien ein Sommerfe�t mit mehreren
An�prachen und �chönen Liedervorträgen, die von Po�aunen=
mu�ik begleitet werden. Der Verein hat immer zur Kirche
treu gehalten, und gehören �eine Mitglieder zu den eifrig�ten
Be�uchern des Gotteshau�es, wie �ie �i<h au< der Armen-

und Krankenpflege in der Liebe Chri�to annehmen.
Dex Raiffei�euvereiu (Spar- und Darlehnska��enverein,

eingetragene Geno��en�chaft mit unbe�chränkter Haftung), - der

jezt wie ein �tarker Baum �eine Zweige über die ganze Ge-

meinde ausbreitet, wurde im Dezember 1894 vou Pfarrer
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Niegki in Gemein�chaft mit Majoratsbe�iger von Kal�tein,

Schultitten, gegründet. Er zählt zur Zeit ca. 120 Geno��en,

al�o fa�t alle �elb�tändigen Wirte und Hausväter der Gemeinde.

Er gibt Darlehen zu fünf Prozent ohne jede Provi�ion aus

und verzin�t die Sparka��engelder für Mitglieder mit vier, für
andere Gemeindeglieder mit dreieinhalb Prozent. Wie not-
wendig die Sparka��e für die Gemeinde war, geht daraus

hervor, daß gegen 300 Sparka��enbücher mit ca. 80000 Mark

Einzahlungenverausgabt �ind. Jun den �chweren Wirt�chafts-

jahren, die über die Gemeinde Ende des vergangenen Fahr-

hunderts kamen, i�t er ihr be�ter Helfer gewe�en. Ohne ihn

hätte �i<h mancher Be�izer niht halten können, andere wären

Wucherern in die Hände gefallen, wie die�es früher vorkam.

Den Jn�tleuten und Freiarbeitern gab der Verein Geld zur

An�chaffung von Kühen — er hat ca. 60 Kühe in die

Gemeinde gebracht. Er �chaffte 300 edle Ob�tbäume an, die

jezt in den Gärten �{<öne Früchte tragen, und �tellte feinen

Geno��en einen vortrefflihen Trieur, cine Viehwage und eine

ei�erne Walze zur Verfügung. Auch be�chaffteer Saatgetreide,
Kohlen und �ämtliche Kon�umartikel. Auf den gut be�uchten

Generalver�ammlungen wurden belehrende Vorträge gehalten,
in größerer Zahl, außer von dem Vor�teher, von Majorats-

be�iger von Kalcf�lein, Schultitten, de��en Ausführungen
be�onders gern gehört wurden. Der�elbe gab auch die An-

regung zur Gründung einer Stiergeno��en�chaft, die jeßt für
die Be�izer von großer Bedeutung geworden i�t.

Der Raiffei�enverein beruht auf den Grund�äzen echt
chri�ilicher Näch�tenliebe, daß die Be�izenden ihren Kredit und

auh ihre Arbeitskraft für die Bedürftigen in �elb�tlo�er Hin-

gabe ein�egen. Der Naiffei�enverein i�l für die Gemeinde

ein ei�erner Reifen geworden,der �ie wirt�chaftlichfe�t zu�ammen-
hält und ihr Kraft gibt, au< �chwere La�ten in Notjahren
zu tragen.
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Der Kriegervereinwurde auf Auregungmehrerer Veteranen

im Jahre 1902 von Pfarrer Nieuki begründet, der bis 1908

den Bor�ig in ihm führte. Sein derzeitiger Vor�itzender i�t

Rittergutsbe�ißer von Gramagki auf Shrombehnen. Auf den

Ver�ammlungen wurden �tets anregende Vorträge gehalten,
an die �ih bisweilen eine lebhafte Disku��ion an�hloß, auch

fanden Lichtbildervorführungenaus den Fahren 1813—15

und 1870—71 �tatt. Der Verein erhielt von Sr. Maje�tät
dem Kai�er die Erlaubnis, eine eigene Fahne zu führen, deren

Weihe in der Kirche durch Pfarrer Niezki vollzogen wurde

und die dam in einer au< von anderen Kriegervereinen

reich be�uchten Ver�ammlung dem Verein feierlih von General-

leutnant von Kal�tein, Romitten, übergeben wurde. Der

Verein nahm unter anderem auh an der Hundertjahrfeier
der Schlacht von Pr. Eylau im Fahre 1807 in Pr. Eylau
teil und �tand in Parade vor Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen

Friedrich Wilhelm von Preußen. Möge der Kriegerverein

auch ferner in treuer kamerad�chaftlicherGe�innungpatrioti�chen,

fönigstreuen Gei�t pflegen, der auh bereit i�t, Opfer für das

Vaterland zu bringen!
Zm Jahre 1909 i�t ein Kirchenge�angvereingegründet

worden und im Funi 1910 ein Vaterländi�cher Frauenverein
mit fünfzig Mitgliedern, de��en Vor�ig Frau Generalleutnant

von Kal�tein, Romitten, führt, während �i<h um die Hebung
des Kirchenge�anges Frau Pfarrer Pokern erfolgreich bemüht.

Allen Vereinen aber mögen die Per�önlichkeiten niemals

fehlen, die Gei�t und Leben in ihre Sagungen hineintragen,
und alle mögen ein Ziel im Auge haben: Habet die Brüder

lieb, fürchtet Gott, ehret den König!

IDS SELE



Ab�chnitt VII.

Die Schulen des Kirch�piels Mühlhau�en.

m Jahre 1610 wird in der Kirhenrehnung von Mühl-

hau�en (KöniglichesStaatsarchiv in Königsberg) ein

Schulmei�ter Laurentius erwähnt. Wahr}�cheinlichi�t bald nach

Einführung der Reformation eine Kirh�hule in Mühlhau�en

begründet worden, die vor allem den lutheri�chen Katechismus
und den Unterricht im Le�en getrieben hat. Georg von Kun-

heim der Jüngere nahm ca. 1570 einen alten Schulmei�ter,
der niht mehr arbeiten konnte, bei �ih in Knauten auf und

gab ihm das Gnadenbrot bis zu �einem Tode. (Voglers

Leichenredeauf Georg von Kunheim.) Ob die�er Lehrer in

Mühlhau�en tätig gewe�en i�t, wird niht ge�agt. Wenn aber

Georg von Kunheim und �eine Gattin die Bibel unter dem

Volk verbreiteten, mü��en �ie au< den Unterricht im Le�en

durch die Schule gefördert haben, da damals die Le�ekun�t
nur �ehr wenig auf dem Lande bekannt war. Bis 1624

war in Mühlhau�en ein M. Nickel Schulhalter, dem dann

Morlinus 1624—26, Georg Zägel 1627—1639 (die�er aus

der Mark gebürtig) und Martin Hennig 1640-—1644 folgten.
1644 erhielt die Kirche ihren er�ten Organi�ten Michael

Fi�hbah aus Friedland, dem 1645 bereits Petrus Klep�ch

folgte, welchem bei �einem Tode 1651 eine hölzerne Ge-

dächtnistafel mit einem deut�chen Gedicht in der Kirche (jetzt
in der Vorhalle) ge�tiftet wurde. Die�e deut�chen Ver�e �ind,
eben�o wie die von Pfarrer Vogler gedichteten, für die

damalige Zeit eine große Seltenheit.
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Jm Jahre 1700 fand in Mühlhau�en eine Kirchen-

vi�itation �tatt dur<h den Oberhofprediger Dr. von Sanden.

„Bei dem Examen gaben �o Alte und junge Leuthe die

Mei�ten wenig und teils keine Antwort, weder �indt �ie im

Katechismo unterrichtet und können auh niht reht bethen
nochdie Beichte �agen. Die Jugend aber wird teils garnicht,
teils nur eine kurßzeZeit des Winters zur Schull, Kirch und

Kinderlehr ge�chi>t, �ondern des Sommers zur Hüttung der

Pferde und Gän�e gehalten. Daher es kombt, daß, was die

Alten irgendt in der Jugendt gewußt, �ie es je länger je

mehr fahrlä��ig verge��en. Die Kinder aber das im Winter

wenig gelernte im Sommer aus�chwiegen.“ Der Pfarrer
wurde angewie�en, jeden Sonntag bei dem Gottesdien�t vor

dem Glauben die fünf Haupt�tücke ohne die Erklärung durch
den Schulmei�ter laut vorle�en zu la��en. Auch �ollte er dafür
�orgen, daß in Vierzighubenwegen �einer Abgelegenheitein

eigner Schulmei�ter gehalten wurde. „Der hie�ige Organi�t
Pleen i�t mit des Pfarrers Vorwi��en angenommen und dem-

�elben eingebunden(d. i. einge�chärft), künftig fleißigdie Jugend
zu informiren und der�elben abzuwarten, ge�talt dann alle

Kinder 5 biß 7 Fahre alt zur Schule nicht allein des Winters,
�ondern auh im Sommer zum wenig�ten drei Stunden täglich

ge�chi>t und diejenigen, �o es unterla��en, denno< das Quartal

(d. i, Schulgeld) dem Organi�ten zahlen, der hingegen der

armen Leuthe Kinder gratis unterrichten �oll, worauf der

Pfarrer mit Fleiß �ehen und die Schule zum öfteren vi�itieren

wird. “

Sehr bezeichnend i�t im Vi�itationsrezeß der Regierung
von 1702 die Bemerkung: „Brandtwein-Schank wird in Mühl-
hau�en niht in der Schule, �ondern im Kruge gehalten“,
woraus hervorgeht, daß oftmals die Schule eine Schank�tätte

war, aus welcher der Lehrer �einen Verdien�t zog. Der

Schulmei�ter hatte dur< Verfügung von 1682 die Auf�icht
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über den Gloenturm. Niemand durfte bei 10 Gro�chen

Strafe die�en ohne �eine Erlaubnis be�teigen oder gar die

Glo>en ziehen. Von jeder Leiche mußten ihm 6 Gro�chen

gereiht werden, ehe er den Turm öffnete. Wieviel ex an

Kalende von den einzelnen Wirten bezog, i�t leider aus den

Reze��en nicht er�ichtli<h. Dex Pfarrex erhielt 1702 von

jedem Wirt 1/7Scheffel Korn, 1 Schü��el Erb�en, 1 Knoken

Flachs und 1 Bratwur�t, außerdemvon jedemKnecht!/, Scheffel
Hafex, der �einerzeit gegen 67 Pfennige in bar abgelö�t
wurde. Jun dem Rezeß wird vermerkt, daß der Wirt in

andern Kirch�pielen 1 Scheffel Korn, der Kneht 1 Scheffel

Hafer an Kalende zu geben pflegten.
Jm Jahre 1728 exließ der Oberhofprediger Quandt in

Königsbergan die Gei�tlihen der Provinz eine Nundverfügung,
ihm zu berichten, wieviel Schulen in ihren Kirch�pielen wären

und welche Lei�tungen die�elben erzielten.
Der Pfarrer Gottfried Pehül in Mühlhau�en antwortete

(Manu�kript auf der Königsberger Univer�itätsbibliothefk),daß

zu �einem Kirch�piel Mühlhau�en, Vierzighuben, Romitten,

Schultitten, Schwellinen und der Lehnshof Knauten gehören.

Jn keinem Dorf �ei ein Lehrer, außer in Mühlhau�en. Der-

�elbe heißeJohann Halbich, wäre eines pommer�chen Predigers

Sohn, vormals Studio�us und darauf eine Zeitlang Kontrolleur

in Labiau gewe�en. Jn Mühlhau�en �eien nur 22 Kinder

einge�chult, während 62 zur Schule gehalten werden müßten,

„aber die Übrigengehen in die Jrre“. Jusge�amt fönnten

no< aus Vierzighuben 18-—20, aus Schultitten 1 und aus

Schwellinen 3 Kinder zur Schule gehalten werden. Er habe
den Eltern öffentlihe und private Vor�tellungen gemacht,
die�elben hätten jedo<h nichts geholfen. Man habe ihm

erwidert, die Kinder lernen nichts in der Schule, denn der

Organi�t habe feine Stetigkeit zum Unterrichten. Auch wären

die Eltern unvermögend, das Schulgeld aufzubringen, des=
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gleichen könnten �ie „keinen Schulmei�ter apart �pei�en“,

Nachdem der Gei�tliche alle unnügen Ausflüchte zu heben

ge�ucht, �ei es ihm gelungen:
1. Die adlige Herr�chaft zu per�uadieren, einen anderen

Schulmei�ter zu �egen, nämlich gedachtenFohann Halbich.

Habe er ver�prochen, alle Mittwoh-Nachmittage eine

Hauß-Kinderlehre und Examen anzu�tellen.
3. Habe er es �o weit gebracht, „daß der Schulmei�ter auß

der Kirche �ein Salarium bekommt und alle Kinder ohne
einen einzigen Pfennig Unko�ten in die Schule gehen“.

„Obwohl nun auf mein vielfältiges doliren der Hof-

Gerichtsrath von Der�chau, Hochwohlgeb.,denen Leuthen bey
Strafe an�agen la��en, innerhalb 8 Tagen die Kinder in die

Schule zu �chien, will die Schule indeßen do< niht zunehmen.
Gott weiß, daß ih mein Amt re<ht mit Seufzen verrichte
und Tag und Nacht �orge, wie is anfangen �oll. És fehlet

allenthalben cine ganß neue Einrichtung. Aus Kollekten

fann �ie niht be�chafft werden, weil die Kirche auf ein mahl
beynahe 100 �, (Gulden) zum Halli�hen wey�en Haus hat
erlegen müßen.

“

Der Unterricht dauerte von 7---11 Uhr vormittags.
Bis 8 wurde mit den Kindern gebetet. Vis 9 wurde ihnen
ein Stück aus dem Katechismus eingeprägt. Von 9—11

wurden �ie im Buch�tabieren und Le�en unterrichtet.
Am Nachmittag �ollte von 12—83 Uhr das am Vor-

mittag Gelernte wiederholt werden. Von 3---4 lernten �ie

Bußp�almen, auf deren Aneignung damals in der Zeit des

Pietismus 1727—1745 großer Wert gelegt wurde.

Schulbücher exi�tierten �o gut wie gar nicht, „der Schul-
mei�ter fönnte ihren reten Ver�tand �elb�ten nicht explicieren“.
Die Wohnung des Lehrers war zugleih Schul�tube. Trieb

der Lehrer ein Handwerk, was fa�t immer der* Fall war,

�o hielt er die Schule nur als einen Extraverdien�t. Jm

Te
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Schulzimmer liefen zur Winterzeit Enten und Hühner umher,
in einer Ecke �tand das Himmelbett. Pfarrer Mil�ch �ah
ca. 1817 den Lehrer in Knauten auf dem Ti�che in der

Sqchul�tube �ißen und ein Beinkleid fli>en, er war in �einem

Hauptberuf Schneider. Jedoch haben die�e Handwerker, wie

General�uperintendent Borowski 1789 erzählt, „mich oft in

Er�taunen ge�etzt, wieviel �ie, wenn �ie �on�t nur natürlichen

guten Ver�tand und be�onders Trieb für ihr Ge�chäft hatten,
unter Handleitung dur< die Prediger bewirkt haben“,

Die Gründung der Schulen in Vierzighuben, Romitten

und Knauten fällt in die Jahre 1735—-1760.

Die Schulmei�ter erhielten damals 30 Taler bis höch�tens
33 Taler 30 Gro�chen Gehalt, wovon die�elben neben freier

Wohnung, cinem Garten, einigen Achteln Holz und Freiheit
von allen öffentlichen La�ten 10 Taler an barem Gelde,
das übrige an A>er, Getreide und Futter erhalten �ollten.
Die Kirche gab dazu 4 Taler und den Ertrag des zweiten

Kling�ädels �owie eine Abgabe, die bei Trauungen und Kon-

firmationen für die Schule erhoben wurde.

So �etzte �i<h im Jahre 1738 das Gehalt des Lehrers
aus folgenden Poflen zu�ammen:

171/, Scheffel Korn . = 7 Rt, 50 Gr.

81/, Scheffel 2 Meten Ger�te___— 2 Rt. 78 Gr.

20 Cöllmi�che Kinder à 22!/, Gr. jährl.

Schulgeld .
= ó Rt.

10 bäuerlicheKinder à 11 Gr. Shul-
geld = 1 Rt. 20 Gr.

Statt 1 Morgen Acervon den
Dörfern... .…. =_= 3Rt.

2 Fuder Heu, 2 Fuder Stroh= 4 Rt

13adlige Unterthan-Kinder. . ..
= 1 Rt. 30 Gr.

Aus dem Kirchenfonds. .....
= 5 Rt. 2 Gr.

Sa. 30 Rt.
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Die neuen Schulen in Vierzighuben, Romitteu und

Knauten ko�ten exklu�ive �ämtliher Materialien nur je
12-20 Taler Baulohu. Sie wurden nach folgendein Plan

gebaut:
20 Fuß 10 Fuß 15 Fuß

15 Fuß

|

Wohn�tube Ham:
[Dren]
ll Stall 35 Fuß

S X

20 Fuß
Schul�tube

|

Flur

45 Fuß

Als im Jahre 1807 Pfarrer Mil�<h na< Mühlhau�en

fam, nahm er �i<h des Schulwe�ens �ehr energi�<h an. Er

bereitete felb�t begabteKinder, die er in �ein Haus aufnahm,
für den Lehrerberuf vor und gründete dann in dem Pfarr-
witwenhau�e ein Lehrer�eminar, in welchem er bis 15 junge
Leute unterrichtete. Er hatte damit guten Erfolg. Unter

�einen Zöglingen befand �ih au der Sohneines Fn�tmannes
Lettau. Die�en nahm er ganz in �ein Haus, bereitete ihn
�o gründlichvor, daß er einer der bedeutend�ten Pädagogen
wurde. Er heiratete die Tochter des Pfarrers und �tarb als

Direktor der großen Taub�tummenan�talt in Berlin. Es

exi�tiert von ihm eine ausführliche Biographie. Auch ver-

�uchte Mil�ch, öffentlihe Schulexamina anzu�tellen, um den

Eifer von Lehrern und Schülern zu heben. Da er aber

�treng auf pünktlihen Schulbe�uch hielt, verklagte man ihn
bei der Regierung, „daß er eine neue Religion einführen
wolle“. Es kamzu langen Verhandlungen, bis die Regierung
den fleißigen Schulin�pektor in ihrem Amtsblatt von 1811

öffentlich rechtfertigte.
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Der Erlaß lautete:

(No. 16.) Das Gedeiheneiner be��ern Elementar-Unterrichts-Methode
betreffend.

Der Con�i�torial-Nath Krauje wurde ohnläng�t beauftragt,
einige Land�chulen zu revidiren, und fand am 19ten März
in dem adelichenKirchdorfeMühlhau�en im dortigen Pfarrer
Miel�h einen Mann, de��en pädagogi�ch gerichteter Gei�t zu

guten Erwartungen berechtigte,die durh den Ausfall der in

Gegenwart der Eltern und des den Commi��arius begleitenden
Superintendenten Weiß ange�tellten Shulprüfung noh über-

troffen wurden.

Pfarrer Miel�h hatte zu �chnellerer Beförderung des

Elementar-Unterrichts einige Knaben in �einem Hau�e privatim

auszubilden �i<h bemüht, von denen 2, der Sohn des Orga-
ni�ten Kobbert und der Sohn des Glöcfners Hagelweide, fo

gediehen waren, daß �ie die �eit dem Tode des vorigen Kirch-

�hulgehülfen erledigte Stelle hatten übernehmen können.

Die in 3 Kla��en abgeteilte Kinder wurden einzeln
geprüft, und die be�onders der 2 leuten Abtheilungen zeigten

vorzüglih gute Wirkungen von der hier �eit ohngefähr
6 Monaten mit Eifer und Gewandheit gebrauchten Pe�ta-

lozzi�hen Methode. Sowohl ihre Antworten als ihr ganzes

We�en verriethen freie Gei�testhätigkeit und deutlihes Be-

wußt�eyn de��en, was �ie �prachen und thaten, überhaupt cine

für ihr Alter bedeutende Erhöhung ihrer (Kei�teskräfte1.

Da nun die�es der er�te und we�entlich�te Zwe alles

Elementarunterrichts i�t, und das Verdien�t eines Predigers,

!) Eine der anwe�enden Mütter hatte die Frage aufgeworfen: ob

denn auch die�e neue Lehrwei�e zur Seligkeit führe, und die�e dem

mütterlichen Herzen Ehre bringende Frage beantworteten die Kinder �elb�t
durch laute Bewei�e ihrer vertrauten Bekannt�chaft mit den Hauptwahr-
heiten der <ri�tlihen Neligion und den wichtig�ten Sprüchen der Bibel, �o
wie durch eine beim Gebet vorzüglich �ichtbare Gemüths-Erhebung, die jedem,
der das Erkün�telte vom Natürlichen zu unter�cheiden weiß, merklichwurde.
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der die�en Zwe> dur freiwillige Bemühungen zu erreichen
�ucht, Lob und Ermunterung mit allem Recht verdient, �o

hat die Deputation, ob �ie gleih weiß, daß der Hauptlohn
guter Werke im Bewußtfeyn des ausgeübten Guten be�teht,
auf den Bericht des Kommi��arius, den Pfarrer Miel�ch nicht
allein ihres vollkommnen Beifalls ver�ichert, �ondern ihm auch
ein Honorar von 100 Nthlr. und den beiden von ihm
gebildeten Jünglingen ein Gratial jedem von 20 Nthlr. aus-

zahlen la��en.
Damit aber die Verbe��erung des dem Volke �o nöthigen

Elementarunteurrihts in den Land�chulen �chneller allgemein
werde; �o hat die Deputation mit Genehmigung des vor-

ge�eßten Departements für den Cultus und Unterricht

be�chlo��en, gleih jezt in Mühlhau�en ein Seminarium zur

Ausbildung künftiger be��erer Schullehrer anzulegen, dem

künftig na< vorgängiger Lokalrevi�ion und Ueberzeugung
von der Fähigkeit und Betrieb�amkeit der Orts-Pfarrherren

mehrere folgen werden,
Gei�tlihe- und Schulen-Deputation der Königl. O�tpreußi�chen

Regierung.
Die Schule in Knauten wurde 1892 durchdie Liberalität

der Patronin Frau von Wulffen gen. Kühhmei�ter von Stern-

berg in �ehr zwe>mäßigerGe�talt neu erbaut. Fn Nomitten

fam es dur das große Entgegenkommendes Schulpatrons
(Generalleutnant von Kal>�tein 1904 zu einem Neubau.

Eben�o wurde in Mühlhau�en 1902 durch einen �ehr crheb-

lichenBeitrag, deu Frau von Boddien als Patronin �pendete,
der völlige Neubau des Kantorgehöfts ermöglicht. Dagegen

hat die Schule in Vierzighubennoch ihre alte Ge�talt behalten.
Der Schulbe�uch i� im allgemeinen gut. Jett i�t in �ämt-

lichen Schulen der Vormittagsgunterriht im Sommer ein-

geführt, der �ih als durchaus zwe>mäßig bewährt hat. Es

i�t Tat�ache, daß vorher z. B. die Kinder aus Lui�ental,
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welche die Schule in Mühlhau�en be�uchen, von 6 Uhr

morgens bis 4 Uhr nachmittags ohne warme Nahrung
blieben, da �ie in der furzen Mittagspau�e den Weg nach

Hau�e hin und zurü> niht machen konnten. —

Das Zu�ammenarbeiten von Kirche und Schule war

�tets ein ge�egnetes und �chönes, und auf den Lehrerkonferenzen
herr�hte dur<hweg das be�te Einvernehmen und fri�cher

Arbeitsgei�t. Die�e Harmonie zeigte �ih auch bei der Kirchen-

vi�itation, der einzigen Gelegenheit, bei der die Eltern dem

Unterricht ihrer Kinder beiwohnen können. Hier hatten �ie
immer Ur�ache, �ich über den Ge�ang und die Lei�tungen der

Kinder in der Religion zu erfreuen. —

Meinen früheren lieben Mitarbeitern aber, den treuen

Lehrern des Kirch�piels, rufe ih in dankbarem Gedenken an

die �hônen fruchtbringenden Stunden, die wir zu�ammen
verlebten, einen herzlihen Segenswun�h für ihre fernere
Wirk�amkeit zu. Möge Kirhe und Schule au< in Zukunft
Hand in Hand gehen zum Segen für die Gemeinde!

IDS EEE



Ab�chnitt TX.

Die wrwirt�chaftlichen Verhältni��e
der Gemeinde am Ende des neunzehnten

Jahrhunderts.

S* �pätere Zeiten mag es vielleiht niht ganz un-

intere��ant �ein, wenn ih in wenigen Strichen ein

Bild der wirt�chaftlichen Verhältni��e der Gemeinde zu zeihnen
ver�uche, wie es um die Wende des neunzehnten Jahrhunderts
in der Gemeinde be�tand.

Zu der Gemeinde Mühlhau�en gehören:
a) das Kirchdorf Mühlhaujen,
b) das Dorf Vierzighuben,
o) vom Dorf Kniepitten zwei Be�ißer (Brügmann und

Harmann),

a) Rittergut Knauten mit dem Vorwerk Lui�ental; Be�ißerin :

Frau Ober�tleutnant Gottliebe von Boddien geborene
von Wulffen, gen. Küchmei�ter von Sternberg,

e) Rittergut Romitten mit den Vorwerken Storkeim (früher
Storchne�l genaunt) und Rodeland; Be�igzer: Se. Exzellenz
Generalleutnant z. D. Georg von Kal�tein,

f) Majorat Schultitten mit Vorwerk Carlshof und

Schwellienen; Be�ißer: Majoratsbe�ißer Alexander
von Kalk�tein.
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a) Die Leuteverhältni��e waren auf den Gütern be-

fricdigend. Eine ganze Anzahl von Familien �tand �eit zwei
bis drei Generationen, ja länger in dem�elben Dien�t. Das

Verhältnis zwi�hen Gutsherr�haft und Ge�inde war ein

erfreuliches, wenn natürli<h au< hin und wieder Klagen
vorkamen.

Dagegen wurde es den Be�izern in Mühlhau�en und

in Vierzighuben immer hwerer, die notwendigenDien�tleute

zu bekommen. Die Löhne�tiegen in den Jahren 1890—1900

um ein Drittel in die Höhe, und troßdemfehlte es an Knechten
und Mägden für die Be�iger. Wer von ihnen niht mehrere
Kinder hatte, die ihm in der Wirt�chaft fleißig zur Hand

gingen, kam in große Arbeiternot. Namentlich hatte die

Beackerung des Landes darunter �ehr zu leiden. Die in

Lohn genommenen Dien�tjungen konnten nur halbe Arbeit

tun und fühlten �ich leiht unentbehrli<h. Eine Verminderung
der Bevölkerung trat im Kirch�piel niht ein, und hat der

Naiffei�enverein ein großes Verdien�t daran. Er gab auch
dem Ärm�ten, �ofern er ordentli<h und nüchtern war, den

erbetenen Kredit, den er in den Städten von den Vor�chuß-
vereinen niemals erhalten hätte. Jm ganzen war die Be=

völkerung zufrieden mit ihrer Arbeit und den Lohnverhältni��en,
und das Ge�amtbild des Kirch�piels war ein glü>liches.

b) Die Wohnungsverhältui��e der ländlihen Arbeiter

�ind jezt auf den Gütern �ehr gut, in den Dörfern teilwei�e

be�jerungsbedürftig. Die Räumlichkeiten �ind fa�t immer

die�elben. Sie be�tehen in einer Stube, einer Kammer, einer

Küche, einem Hausflur (häufig einem für zwei Wohnungen),
einem Bodenraum, einem Stall für die Schweine und mitunter

auh für die Kuh. Die Hühner haben im Sommer ihren
Sig in dem Hausflur, im Winter in der Stube unter einem

Bett. Vielen Wohnungen fehlt die Küche, weil der Ofen

gleichzeitigKochherd und Ba>ofen i�. Durch�chnittlich �ind



die Stuben 36-——40Quadratmeter groß. Die Fen�ter waren

früher bisweilen vernagelt, fo daß die fri�che Luft nur durch
die Tür Eintritt hatte. Die Kammer i�t minde�tens ein

Drittel �o groß als die Stube.

Der Hausrat be�teht zunä<h�t aus dem Himmelbett,

welches auf vier Ständern von ca. 1,25 Meter Höhe

ruht und oben einen Fries zur Aufnahme von Ta��en, den

Ge�angbüchern u�w. hat. Es i�t mit Vorhängen ver�ehen
und für das “Ehepaar be�timmt. Ferner befindet �i< in der

Stube ein rotgebeizter Kleider�hrank, eine Kommode oder

ein Ka�ten in Form einer Truhe, häufig bunt bemalt, ein

Ti�ch, der immer �einen Standort am Fen�ter hat, etwa

�ehs Holz�tühle, ein bis zwei Bänke, vor allem eine Ofen-
bank. Das nötige Küchengerät �teht blankge�cheuert auf dem

Kamin�ims oder i�t auf dem Ofenrande aufge�tellt. Um die

Wände und an den Balken hängen Teller, die unter dem

Boden zwei Löcher zum Durchziehen des Bandes haben, auh

Mügen, Stiefel und Schuhe. An den Wänden �ieht man

bunte Bilder, häufig in grellen Farben. Außer religiö�en
Bildern die letzten drei Kai�er, die im Heere �tehenden Söhne,

eingerahmte Konfirmations�cheine und Patenbriefe und eine

Wanduhr. J��t das Ehepaar rei< an Kindern, dann �chlafen

zwei, ja drei der�elben in einem Bett. Die Sittlichkeit der

Kinder i�t dadur< meines Wi��ens nicht gefährdet worden.

Ob die Stuben gedielt �ind oder nicht, i�t den mei�ten Land-

arbeitern ziemli< gleihgültig, wenn �ie nux warm �ind.

Deshalb beklagen �ie die Ab�chaffung der Strohdächer.
c) Das Familieuleben. Durch�chnittlich find die Männex

bei der Heirat 24, die Frauen 22 Jahre alt. Die Arbeiter

heiraten mei�tens früher als die Bauern. Wilde Ehen kommen

�elten vor. Jedoch finden �ie �ih bei jüngeren verwitweten

Arbeitern, die kleine Kinder haben und auf keine Wei�e
anders für ihren Haus�tand �orgen zu können glauben. Er�t

8g*



wenn �ie zu�ammenwohnen, werden die Legitimationen be�orgt
und nah �e<s bis zwölf Wochen wird die Ehe regelrecht

ge�chlo��en.
Nach der kirhlihen Trauung bleiben die Knechte und

Mäade in ihrem Dien�t, bis �ie eine Wohnung finden.
Die Ehefrau i�t den größten Teil des Jahres üm Hau�e

be�chäftigt. Sie hält die Kinder in Zucht, ver�orgt regelrecht
die Schweine und Hühner, brakt, �{hwingt und hechektden

Flachs und bereitet das E��en für den Mann, die Schar-
werker und Kinder. Jm Winter hat �ie �latt der Garten-

arbeit zu �pinnen und zu weben, zu nähen und zu �tri>en,
da auh die Wolle von den Schafen zu verarbeiten i�t, wenn

die Frau noh zu denengehört, welchedie�e häuslihen Kün�te

von ihrer Mutter gelernt haben.
Gewöhnlich führt die Frau die Ka��e und gibt dem

Manne das zu �einen be�onderen Bedürfni��en Erforderliche

heraus. Wo die Frau �i< die�es Amt zu bewahren ver�teht,
da i�t ihr An�ehen ge�ichert. Die Wöchnerinnen �chonen �ich

�elb�t kaum drei Tage, was ihnen natürlih auh bei �ehr
fe�ter Ge�undheit �chädlich �ein muß.

Die Durch�chnittszahl der Kinder dürfte �ehs �ein. Die

Kinder der ordentlichen Eltern werden früh zur Arbeit ange-

halten. Vier bis fünf Jahre alt, bewachen �ie �hon die

jüng�ten Ge�chwi�ter, pflückenKraut für die Schweine, tragen
der Mutter das zerkleinerteHolz zu und dem Vater Früh�tück
und Ve�per aufs Feld nah. Die Lohnarbeit der neun bis

vierzehnjährigenKinder be�teht im Sommer im Kartoffelhaen,

Weiterfahren des Dünger- oder Erntewagens. Jh habe den

�iebenjährigen Sohn eines Be�igers ein vier�pänniges Fuder
Roggen vom Sattel über eine �<hmale Brücke fahren �ehen,
was er tadellos be�orgte. Die Kinder, welche tüchtig bei der

Landarbeit �ind, �ind fa�t durhweg auch tüchtig in der Schule.
Alle Berichte, die das Gegenteil behaupten, �tammen von
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Männern, die das Landleben niht kennen und nicht wi��en,
daß der Wech�el in der Be�chäftigung Körper und Gei�t des

Kindes wohltätig beeinflußt.
Sind die Eltern JFn�tleute, �o brauchen �ie zwei, �ind

�ie Ge�pannknechte, dann brauchen �ie eins ihrer Kinder für
das Scharwerk. Die Mutter wird dadurch frei und darf
dann im eignen Haushalt tätig �ein.

Die Eltern beziehendas Einkommen ihrer Kinder und

ver�orgen die�e mit allen notwendigen Lebensbedürfni��en,
Sie �ind aber gezwungen, die Kinder mit aller nur möglichen
Rück�icht zu behandeln, damit die�e �ie niht verla��en und �ie

auf fremde Scharwerker angewie�en werden.

Wenn es irgend möglih i�t, wohnen die invaliden

Arbeiter bei ihren verheirateten Kindern. Sie machen �ich
im Hau�e nüglih, damit die beiden jungen Eheleute auf
Arbeit gehen können. Vereinzelt kommt es vor, daß �ie bei

ihren Kindern Scharwerker werden. Arbeitsunfähige Eltern,
die bei ihren Kindern. niht wohnen können, werden fremden
Arbeiterfamilien als Einlieger beigegeben oder ziehen im

Notfalle in das Armenhaus.
d) Arbeitslöhne. Jm Jahre 1900 belief �i<h das Ein-

fommen eines Jn�tmanns ungefähr auf folgende Po�ten:

Freie Womnung. = 75 Mk.

Aus der Kuhhaltung . = 110
,

Für das verkaufte Kalb = 10,
Aus der Schweinehaltung(2—4 Schweine) = 90

|,

Aus der Hühnerhaltung, 10 Hühner
30 Scho> Eier à 3 M. = 90,

Bon 180 Quadratruten Kartoffelacker,
60 Scheffel à 1,50 M = 90

y

Holzgeld. = 40,

Freie Anfur = 20

Seite 525 Mk.



Übertrag 525 Mk.

Dre�chverdien�t, 80 Neu�cheffel zu 5 Mk. = 400
"n

Somumnerdeputat,16 Neu�che�fell = 8,

Bar 225 Tage à 0,80 Mk. für 3 Per-
�mn = 180

,

Lohn der Frau im Sommer ca. 60 Tage
à 060M = 36,

Freier Arzt = 24
,

Sa. 1245 Mk.

Ab Lohn für 2 Scharwerker .
= 100 Mk.

Freie Station für �ie ._— 300 400
Bleibt 845 Mk.

Die Ge�pannknechte �tanden ca. 100 Mark niedriger im

Lohn. Unzufriedenheit des Ge�indes kommt nur da vor, wo

ein Zu�ammenhang mit �ozialdemokrati�chen Aufhetzernbe�teht.
Vielfah haben Ju�tleute und Ge�pannknechte ein Darlehn
bis zu 200 Mark in ein bis zwei Jahren an den Raiffei�en-
verein abgezahlt.

Die ledigen Knechte erhielten bei freier Station ca.

120 Mark Jahreslohn, die Scharwerker durch�chnittlich
72 Mark Lohn.

Der Hauptmiß�land des Scharwerkerwe�ens be�teht darin,

daß die Mädchen keine ordentlihe Hausarbeit kennen lernen.

Ferner führt das Zu�ammenarbeiten der Jugend beiderlei

Ge�chlechts leiht zur Verrohung der Sitten.

Die Arbeitszeit dauert von 5 Uhr morgens bis Sonnen-

untergang mit einer Mittagspau�e von ein bis eineinhalb
Stunden und einer Früh�tü>s- und Ve�perpau�e von je einer

halben Stunde. Die Ge�pannknehte mü��en morgens etwa

eine Stunde früher er�cheinen, um die Pferde zu füttern und

zu pugen. Die Frauen, niht etwa die Scharwerkerinuen,
gehen des Morgens eine halbe Stunde �päter zur Arbeit

und haben mittags eine Stunde länger Pau�e und abends
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eine halbe Stunde früher Feierabend. Klagen wegen Über-

an�trengung bei der Arbeit habe ih nie gehört. Ja in der

Ernte �ind es mei�tens die Arbeiter �elb�t, welche auf Ver-

längerung der Arbeitszeit dringen, wenn Regenwetter in

Aus�icht i�t. Weil den Jn�tleuten ein Fünfzehntel der Ernte-

erträge zufällt, �o wollen �ie die�elben in möglich�t guter
Qualität haben.

Man lie�t in Zeitungen, die von landwirt�chaftlichen
Dingen wenig ver�tehen, niht �elten, die Landarbeiterfrage
�ei nur dadur<h zu lö�en, daß man den FJn�tleuten und

Deputanten die Möglichkeit gebe, ein Grundeigentum von

einigen Morgen zu erwerben. Wenn man die�e aber �elb�t

danach fragt, �o antworten �ie überein�timmend, daß �ie nichts
davon wi��en wollen. Denn einer�eits könnten �ie ohne
eigenes Ange�pann aus dem Acer keinen Nugzen ziehen,
anderer�eits würden �ie dur< die nugbringende Arbeit auf

ihrem eigenen oder gepachtetenA>er verhindert werden, der

dauernden Lohnarbeit.nachzugehen.
Vor ca. 25 Jahren machte der ver�torbene Großgrund-

be�iger Neumann auf Po�egnik den Ver�uch, auf die�e Wei�e

�eine Arbeiter �eßhaft zu machen. Aber er i�t davon �ehr
bald zurü>gekommen.— Das be�tehende Verhältnis zwi�chen

Grundbe�ißern und ZFn�tleuten i�t in un�erer Provinz natur-

wüch�ig und durchaus ge�und und muß zum Be�len der

Arbeiter und Arbeitgeber erhalten werden.

Der o�tpreußi�che ländliche Arbeiter, Mann und Frau,
i�t ausdauernd �ehr lei�lungsfähig und mei�tens von gutem,

zuverlä��igem Charakter. Wer ihn kennt, muß ihn lichb-

gewinnen und wert�chägen.

y
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Ab�chnitt X.

Die große Renovation der Kirche

TMár3 1906 bis (Juli 1907.

m 6, Februar 1906 be�uchte Oberregierungsrat
Dr. Schnaubert die Schulen des Kirch�piels und

be�ichtigte bei die�er Gelegenheit die Kirche, deren innerer

Schmu ihn lebhaft intere��ierte. Gleichzeitig bedauerte er,

daß durch das undichte Dach die großen Kun�twerte der

Kirche gefährdet wären und die Wände �owie die Dee

Spuren von Verfall zeigten. Als Dezernent für Kirchen-
und Schulwe�en �ezte er auf den 15. Februar eine Sizung
im hie�igen Pfarrhauje an, an welcher Vertreter der König-

lichenRegierung und des KöniglichenKon�i�toriums teilnahmen,
�owie Geheimer Baurat Be��el-Lork, Baurat Klehmet und

Provinzialkon�ervator Dethlef�en. Es wurde ein ungefährer

Ko�tenan�chlag für die Renovation in Höhe von 28000 Mark

fe�tge�egt. 10000 Mark übernahm die Gemeinde, 4550 Mark

für Materialien das Patronat, 3000 Mark �tiftete Se. Exzellenz
Generalleutnant von Kal�tein, Romitten, 2250 Mark betrug
das Allerhöch�te Gnadenge�chenk, 2250 Mark der Beitrag der

Provinz, 300 Maré �pendete Frau Generalkon�ul Gribel in

Stettin, eine Nachkommin der Tochter Luthers, Margarete,
ca. 800 Mark die anderen Nachkommender�elben. Der vom

Pfarrer Niepki 1894 ge�tiftete Raiffei�enverein beteiligte �ich
mit 550 Mark.

Die Nenovation begann �chon im April unter Leitung
des KöniglichenBaurats Klehmet, dem der höch�te Baubeamte
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der Monarchie, Geheimer Oberregierungsrat Lut�ch aus Berlin,

welcher am 17. März mit einer größeren Kommi��ion die

hie�ige Kirche be�ichtigte, in einem Rei�ebericht mehrfacheAn-

wei�ungen für die Arbeit erteilt hatte. Eben�o hatte Provinzial=
kon�ervator Dethlef�en ein umfangreiches Gutachten über

die�elbe abgegeben, das genau befolgt wurde.

Zunäch�t wurde die Warmwa��erheizung von der Firma
Nud. O. Meyer in Berlin, Wartenburg�traße, binnen fünf

Wochen angelegt. Das Auswerfen und Ausmauern der Heiz-
fanäle machte nur geringe Schwierigkeiten, da der Boden

größtenteils aus Sand be�tand.
Kun�tmaler Olbers, Hannover, �tellte fe�t, daß im �ieb-

zehnten Fahrhundert um den unteren Teil der Kirche �ih ein

roter Wandteppich mit blauen Arabesken gezogen hatte. Landes-

kon�ervator Lut�ch ordnete an, daß die�er �ehr �eltene Shmu>
der Kirche aufs neue verliehen werden �ollte. Eben�o riet

er, das Gewölbe über dem Kirchen�chiff mit Arabesken aus-

zumalen, für die Maler Olbers das Mu�ler fe�tlegte. Die

Gemälde im Altargewölbe, von denen zwei dur<hRegen völlig
verwi�cht, die anderen aber �ehr �chadhaft geworden waren,

wurden durch Maler Helmke re�tauriert. Noch ließen �ich
die Umri��e, ja auch die Farbengebung der alten Bilder genau

fe�t�tellen, �o daß die�e in voller Originalähnlichkeiterneuert

werden konnten. Die Arbeiten an den höch�ten Teilen des

(Gewölbes waren re<t �chwierig. Eben�o auh die Wieder-=

her�tellung des alten Freskogemäldes „Das jüng�te Gericht“,
an der We�twand des Schiffes hinter der Orgel. Das�elbe
war 1695 übertüncht worden, und mußte der Kalk äußer�t
vor�ichtig mit dem Spachtel entfernt werden. Die�es gelang
eben�o gut als das Hervorbringen der alten goti�chen Schrift
auf dem Balken unter dem Fresfogemälde: „Gehet hin, ihr
Verfluchten 2c.“ Das Freskogemälde �tammt aus dem Ende

des fünfzehnten Fahrhunderts. Fun jener Zeit i�t auch die
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Sakri�tei ausgemalt worden, deren Kreuzbogen lateini�che

Sprüche trugen. So 3. B. der an der Verbindungstür:

Ego sum via veritas et vita. Unter dem�elben befinden

�ih die Re�te einer Freskomalerei, welche den Kampf eines

Ritters mit Leviathan dar�tellt. Die�e Malerei, �owie diejenige
links vom Altar an der O�twand, welchedie Ver�uchung Chri�ti
dar�tellt, �tammen wahr�cheinlichaus dem vierzehntenJahrhundert.
Charakteri�ti�ch �ind bei der leßteren Dar�tellung die Kreuzblumen.

Der alte gemalte Vorhang, der rechts und links den

Altar von der hinter ihm liegenden Wand abheben follte,
konnte niht erhalten werden. Er �ah etwas theatrali�h aus,

und dürfte �ein Ver�chwinden keinen Verlu�t für die Ge�amt-

wirkung der Kirche bedeuten. Dagegenverlangte Kon�ervatox

Dethlef�en mit vollem Recht, daß von der beab�ichtigtenEnt-

fernung des �ogenannten Triumphbalkens, welcherSchiff und

Chor oben abgrenzt, Ab�tand genommen werden �ollte. Er

wurde zwe>ent�prehend bemalt und erhielt die Worte: Ein

fe�te Burg i�t un�er Gott.

Ebenfo verlangte die Bauleitung, daß die alte Chor-
hranke, welcheChor und Schiff unten teilte, wiederherge�tellt
werden �ollte. Die Schranke befand �i< in ganz de�olatem

Zu�tande hinter dem Altar. Sie wurde ergänzt durch den

Bildhauer Guyzeit in Pr. Eylau, der �ich die�er Arbeit �owie
der Erneuerung der andern Schuißzereienmit be�tem Erfolge
unterzog. Freilich würde ihm die Ergänzung vieler Figuren
nicht in der jegigen Vollendung gelungen �ein, wenn nicht

Frau Generalleutnant von Kalf�tein, Nomitten, die fehlenden
Teile in kün�tleri�<h vollendeter Wei�e modelliert hätte. Ohne
ihre arbeitsfreudige Hilfe hätten alle �chadhaften Figuren
nach Königsberg ge�andt werden und auf dem Transport viel

leiden mü��en. Die Vergoldung nahm namentlich bei dem

Beicht�tuhl, der am mei�ten Schaden gelitten hatte, �ehr viel

Zeit und Mühe in An�pruch, da alle Gegen�tände mehrfach
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poliert werden mußten. Aber die�e Polymentvergoldunghält
auch, wie die Arbeiten aus dem Fahre 1695 klar bewei�en,
für Jahrhunderte vor, während Bronzevergoldung bereits

nah zwanzig Fahren ihren Glanz verloren hat und häufig
noch früher eine grünliche Färbung annimmt.

Viel Schwierigkeit machte die Weg�chaffung der großen
Granitgrab�teine (jeder ca. 20 Zentnex) nahe dem Altar und

der Kanzel, die an den Wänden der Vorhalle ihren Plag
fanden. Das Dach der Kirche wurde auf der Süd�eite mit

neuen Viber�chwänzen, die nah der Form der alten geformt

waren, neu eingede>t.Für die Nord�eite reihten die alten

Biber�hwänze, die �ich vorzüglicherhalten hatten, aus. Daß

vorher trog aller Dachreparaturen das Einregnen nicht ver-

mieden werden konnte, hatte darin �einen Grund, daß ver�chieden

geformte Biber�chwänze zur De>ung Verwendung gefunden

hatten. Die Neude>ung verur�achte �ehr großeSchwierigkeiten,
da die Fabrik, der die Lieferung der Biber�hwänze übertragen
war, ihren Verpflichtungenniht nahkam. Er�t am 12, November

war die Deckung bei mildem Wetter beendet.

Die Einweihung der im Laufe von 15 Monaten erneuerten

Kirche fand am 28. Juli 1907, dem 9. Sonntage n. Tr., �tatt.

Auf die Einladung des Gemeindekirhenrats war von

den Spigzen der Behörden er�chienen: Kon�i�torialprä�ident
D. Kähler, General�uperintendent WirklicherOberkon�i�torialrat
D. Braun, Oberregierungsrat Dr. Schnaubert als Vertreter

des Oberprä�identen, Majoratsbe�ißer von Kalk�tein, Wogau,
Rittergutsbe�izer von Kalk�tein, Drang�itten, und andere Gä�te,
darunter mehrere Pfarrer des Krei�es. Auch nahmen Ober�t-
leutnant von Boddien und �eine Gattin Gottliebe geb,von Wulffen,
gen. Küchmei�ter von Sternberg, als Patroninan der Feierteil.

Der Gemeindekirchenrat,an �einer Spige Generalleutnant

von Kalk�tein, Romitten, war vollzählig er�chienen, eben�o
die Gemeindevertretung.
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Die Gemeinde hatte eigenhändig aht hohe Ehrenpforten
errichtet und nahm an dem Fe�le den lebhafte�ten Anteil.

Morgens 8!/, Uhr beganndie Feier. Der Leiter des

Baues, Baurat Klehmet, übergab den Schlü��el der Kirche
dem General�uperintendenten mit der Bitte, die�elbe ihrer

Be�timmung wiederzugeben. Mit einem Weihe�pruch über-

reihte die�er den Schlü��el dein Ortspfarrer, der die Kirche
in Namen des dreieinigen Gottes öffnete. Der feierliche

Zug bewegte �i<h dur<h die Kirche zum Altar, empfangen
von den brau�enden Klängen der erneuerten Orgel.

Nachdem zwei Ver�e des alten Lutherliedes „Ein fe�te

Burg“ ge�ungen waren, betrat der General�uperintendent
den Altar und hielt die Weiherede über das Evangelium
des Sonntags, das Gleichnis vom ungerechtenHaushalter,
das er aus dem Neuen Te�tament Georgs von Kunheim,
des Schwieger�ohnes Luthers, verlas. Er wies in �einer
Rede auf das neuaufgede>te Freskogemälde in der Kirche,
„Das jüng�te Gericht“, hin und auf das große Schlußwort
alles Lebens und Strebens, „Tue Rechnung von deinem

Haushalten“. Es folgte die Einweihung von Altar, Kanzel,
Taufkammer und Orgel und das agendari�he Weihegebet,
dem �i< die Voten der Gei�tlichen, die zur Feier er�chienen

waren, an�chlo��en. Nach einem mehr�timmigen Chorge�ang
hielt Superintendent Bourwieg die Liturgie, worauf nach dem

Gemeindege�ang die Predigt des Ortsgei�tlichen folgte, welcher
er drei alte Jn�chriften der Kirche zugrunde gelegt hatte.

Die Predigt gab ein Bild der wunderbaren Schick�ale
der Kirche, die für Ablaßgeld erbaut, als er�te Landkirche
die Neformation aunahm und in Kriegszeiten, namentlich
1807 nah der Schlacht von Pr. Eylau gnädig vor Schaden
bewahrt, immer von der Liebe der Gemeinde umgebenworden �ei.

Nach abermaligemChorge�ang hielt General�uperintendent
Braun die Schlußliturgie, bei der alle Anwe�enden das
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heiligeVaterun�er mit�prachen, wie auch zuvor den chri�tlichen
Glauben.

Auf die Feier folgte ein Fe�te��en in der er�ten Schul=
fla��e, zu dem das Patronat Einladungenhatte ergehenla��en.

Hier �prach Kon�i�torialprä�ident Kähler, der hervorhob, daß

die�e �o �höôn renovierte Lutherkirche eine Bedeutung hätte,
die weit über die Grenzen der Provinz hinausginge. Er

verteilte darauf im Namen Sr. Maje�tät des Königs fünf

Ordensauszeihnungen. ODberregierungsratDr. Schnaubert
brachte die Glückwün�che der Regierung, die gerade an die�er

hi�tori�chen Kirche ein ganz be�onderes Jntere��e nähme, und

überreichtedem Bauleiter, KöniglichenBaurat Klehmme1!), den

Noten Adlerorden 4. Kla��e als Anerkennungdes vortrefflichen

Gelingens der Renovation. Nach weiteren Reden des Patrons
Ober�tleutnant von Boddien und des Superintendenten Bourwieg
wurde die Tafel aufgehoben. Bei herrlichemWetter, welches
das ganze Fe�l ver�chönt hatte, fuhren die Gä�te heim,

So war der Tag der Einweihung für die Gemeinde ein

hohes Freudenfe�l geworden, für die Ge�chichteder Kircheaber

ein ragender Mark�tein. Völlig bis in die klein�ten Einzel-

heiten erneut, erhob �ie grüßend ihr chrwürdigesHaupt aus

dem Grün der alten Linden, die �ie �eit Jahrhunderten
umrau�chten. Es war ganze, lü>enlo�e Arbeit an ihr getan

worden von Kün�tlern und Bauherren, die in ihrem Fache
das höch�le An�ehen geno��en. Es war nichts an ihr ver-

dorben, nichts verloren gegangen.

1) KöniglicherBaurat Klehmet, geboren 1856 zu Kirchen a. d. Sieg,
be�uchte das Gymna�ium zu E��en, �tudierte an der Königlichen Bau-

afademie zu Berlin, 1886 Regierungsbaumei�ter, war mit der Wieder-

her�tellung der Ludgarikirche in Werden a. d. R. betraut, führte große
�taatliche Bauten, unter anderen in Verden a. d. A., aus. Als König-
licher Kreisbauin�pektor in Braun3berg renovierte er mehrere Kirchen, �eit
1904 Leiter der Kreisbauin�pektion T Königs3berg und Königlicher Baurat.

I>SSWSEECE



Tt BV

Anhang.

a) Fe�tpredigt,

gehalten am 28. Juli 1907 zur Einweihung der völlig
renovierten Kirche in Mühlhau�en, Kreis Pr. Eylau,

von Pfarrer Albert Nießzki.

„Der Herr i�t noh und nimmer nicht
Von �einem Volk ge�chieden,
Er bleibet ihre Zuver�icht,
Jhr Segen, Heil und Frieden.
Mit Mutterhänden leitet er

Die Seinen �tetig hin und her,
Gebt un�erm Gott die Ehre!“ Amen.

tn uns in Andacht hören das Wort Gottes, welches
�eit alter Zeit un�ere Kirche als Jn�chrift �{hmüd>t.

Es �teht ge�chrieben:
2. Mo�. 20, 24: An welchem Orte ih meines Namens

Gedächtnis �tiften werde, da will ih zu dir fommen

und dich �egnen.

P�alm 100, 4: Gehet zu �einen Toren ein mit Danken,
zu �einen Vorhöfen mit Loben; danket ihm, lobet

�einen Namen.

P�alm 26, 8: Herr, ih habe lieb die Stätte deines

Hau�es und den Ort, da deine Ehre wohnet.
Der Herr i�t in �einem Heiligtum, es �ei vor ihm �tille

alle Welt! So feier�t du heute ein fröhliches O�tern, du

liebes, altehrwürdiges Gotteshaus! Du bi�t er�landen zu
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neuer und doh zu alter Herrlichkeit. Denn die�es �{höne

Kleid, das dichheute ziert, war �hon vor mehr als zweihundert

Jahren dein heiliger Shmu>. Es i�l dein Brautkleid das

Kleid, das du trug�t in der �chön�ten Zeit deines Lebens,
welches der Herr dir heute aufs neue verliehen hat. Ja,
von dem Herrn ha�l du es erhalten, der hier �eines Namens

Gedächtnis ge�tiftet und dih zum Segen ge�eßt hat für alle,
die liebhatten die Stätte, da �eine Ehre wohnet. Wir

wi��en, es i�t eine altte�tamentlihe Vor�tellung, daß die

Gegenwart Gottes, den Himmel und Erde nicht fa��en, an

einen be�timmten Ort, an. ein Haus gebunden �ei. Der Herr
des Neuen Te�tamentes �pricht zu der Samariterin: „Gott i�t
ein Gei�t und die ihn anbeten, mü��en ihn im Gei�t und in

der Wahrheit anbeten.“ Und doch,wollten wir �chweigen über

die Barmherzigkeit, dur<h die der Herr an die�er Stätte

viele tau�end müh�elige und beladene Men�chenherzen erqui>t

hat, �o würden die�e Steine reden. Denn die�e eigenartig
{höne Landkirche i�t ein Denkmal der großen Segnungen,
die der Herr der Völker über un�er Preußenland hat
fommen la��en. Wie der Dom in Königsberg, i�t die�es

Gotteshaus, das älter i�t als ex, die ver�teinerte Kirchen-

ge�chichte Preußens; ein Denkmal der großen Taten Gottes

an un�erm lieben Heimatlande. Darum �prechen wir heute am

Kirchweihfe�te mit dem P�almi�ten: „Jh gedenke,Herr, der

vergangenen Zeiten und �age, dein Weg i�t heilig.“
Und wir bekennen freudig:

„Der Herr hat in die�em Hau�e �eines Namens

Gedächtnis ge�tiftet,
Darum gehet ein zu �einen Toren mit Danken!“

„Der Herr i�t hierher gekommen und hat �ein Volk

hier reihli< ge�egnet,
Darum habet lieb den Ort, da �eine Ehre wohnet!“

Amen.
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Mehr als �e<s Jahrhunderte �ind in das Meer der

Ewigkeit gerau�cht, da der Herr mitten unter den heidni�chen

Preußen in die�em Hau�e �eines Namens Gedächtnis �tiftete
und �prah: „Jh, der Herr, das i�t mein Name, ih will meine

Ehre keinem andern geben, no< meinen Ruhm den Gögen.“

Nichtdie Händeder einheimi�chenBevölkerunghabendie�es

Gotteshaus errichtet, nein, �eine Baumei�ter kamen aus aller

Herren Länder, die Deut�chordensritter, die durch des Schwertes

Schärfe das lette heidni�he Volk Europas zum Chri�tentum

zwingen wollten. Die�e kampfesfrohen Mi��ionare haben den

Turm als eine Burg, die Mauern der Kirche aus unbehauenen

Feld�teinen gebaut, als eine Stätte, da die Ehre des lebendigen
Gottes wohnen �ollte. Als �ie unter un�äglichen Mühen das

Gotteshaus vollendet hatten,riefen �ie den Heidenzu: „Kommet,
es i�t alles bereit, hier hat der Herr �eines Namens Gedächtnis
ge�tiftet. Gehet ein zu einen Toren mit Danken.“ Aber

ihr Ruf wurde verachtet. Die Heiden blieben der Kirche fern.
Sie wollten keinem Gott dienen, den �ie in fremder Sprache

anrufen �ollten. Der lateini�he Gottesdien�t der Me��e blieb

ihnen unver�tändlih. Sie gingen in ihre heiligen Haine und

opferten unter der höch�ten Eiche dem Donnergott Perkunas,
dem Erntegott Kurcho, um ihren Zorn zu be�änftigen.

So hat dex Deut�che Ritterorden troy �einer großen Ver-

dien�te um den Bau von Kirchen zur �ittlichen Erneuerung
der heidni�chen Preußen nichts beitragen können. Die�es

troßige Volk zum Chri�tentum zu erziehen, es innerlih umzu-

wandeln, ihm ein neues Leben einzuhauchen, das blieb die

gewaltigeAufgabe, die Gott der Reformationskirchevorbehalten
hat. Jh glaube, daß nur wenige Gemeinden das Evangelium
als eine Kraft Gottes �o lebendig ver�pürt haben wie die

un�rige zu Aufang des �echzehnten Jahrhunderts.
Noch im Fahre 1496 rei�le der damalige hochbetagte

Patron die�er Kirche, Daniel von Kunheim, nah Rom, um
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von dem Pap�te einen Ablaßbrief zu erwirken, nah welchem
jeder, der an drei großen Fe�ten die�e Kirche be�uchte, voll-

�tändigen Ablaß von allen Buß�lrafen für hundert Tage erhielt.
Die Men�chen kamen aus weiter Ferne, und für das Ablaßgeld,
das reihli<h in den Opferka�ten geflo��en war, wurde die

baufällige Kirche voll�tändig erneuert und der heiligen Auna,
der Patronin des Reichtums, geweiht.

Aber als nach einem Vierteljahrhundert die Wittenberger
Nachtigall ihr Lied ertönen ließ: „die Nacht i�t vergangen,

der Tag aber herbeigekommen“"“,als das Evangelium in

vollem Lauf mit ausge�pannten Segeln ins Preußenland kam,
als der Bi�chof Georg von Poleny in �einer gewaltigen

Weihnachtspredigtim KönigsbergerDom �i zur Lehre Luthers

bekannte, da war un�er Gotteshaus die er�te Landkirche in

Preußen, welche �i<h zur Lehre Luthers bekannte, das wird

ihr heiliger Ruhm bleiben. Fhr Patron Georg von Kunheim

nahm im Jahre 1524 das Standbild der heiligen Anna,

welhes am Turmeingang der Kirche in einer Ni�che auf-

ge�tellt war, herab und ließ dort an �einer Stelle ein Kreuz

einfügen, wie es no< heute zu �ehen i�t. Er wollte dadurh
mit der Gemeinde Zeugnis ablegen: „Es i�t in keinem

andern Heil, i�t auh kein andrer Name den Men�chen

gegeben, darinnen wir �ollen �elig werden, denn der Name

Chri�ti, und es gibt nur einen Mittler zwi�hen Gott und

den Men�chen, nämli<h den Men�chen Je�us.“ Als Georg
von Kunheim der Ältere, der per�önlihe Freund Luthers,

�tarb, �tand vor dem Altar die�er Kirche an �einem Sarge
der edle Hohenzollernfür�t Herzog Albrecht. Er legte dem

jüng�ten Sohne �eines ver�torbenen Freundes, der bitterlich

weinte, die Hand aufs Haupt und gelobte vor der ganzen

Gemeinde: „Wein nicht, mein Georgi, ih will dein Vater

�ein." Erfandte ihn nah Wittenberg zu Philipp Melanchthon.
Aus die�em Knaben wurde ein Glaubensheld der evangeli�chen

9
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Neligion, der 56 Jahre lang Patron un�erer Kirche war und

der das Evangelium niht nur in der Gemeinde, �ondern in

ganz Preußen verbreiten half!
Unter�tüt wurde Georg von Kunheim in die�em heiligen

Werk durch �eine Gattin, die jüng�te Tochter Luthers, die er

aus Wittenberg aus dem Hau�e ihres Vormundes Melanchthon

heimgeführt hatte. Wie andächtig hat hier die Luthertochter
neben ihrem Gatten und oftmals vereint mit ihrem älte�ten

Bruder Hans dem Gottesdien�t beigewohnt, als �ie Gottes

Wort hörte, wie es ihr Vater verdeut�cht hatte, als �ie die

Lieder �ang, welche er gedichtetund �eine Kinder zuer�t gelehrt
hatte. Da hörte �ie von die�er Kanzel das Kernwort der

Reformation: „Aus Gnaden �eid ihr �elig geworden und

das�elbige niht dur<h eu<, Gottes Gabe i�t es“ und ant-

wortete im Glauben: „Bei dir gilt nihts als Gnad und

Gun�l, die Sünde zu vergeben.“ Wie wurde die Bekenntnis-

freudigkeit der Gemeinde ge�tärkt dur<h ihren Patron, der

no< in �einem Te�tament �eine Kinder be�chwor, dem

lutheri�hen Glauben treu zu bleiben, �o lieb ihnen ihrer
Seele Seligkeit �ei. Und �ie haben Treue gehalten, bis �ie

an der Seite ihrer Eltern in dem Grabgewölbe vor dem

Altar un�erer Kirche ihre lezte Nuhe�tätte fanden, die von

�o vielen Lutherfreunden be�ucht wird.

Fürwahr, die�e Kirche hat eine reihe Ge�chichte hinter
�ih, in der wir die wunderbaren, aber heiligen Wege des

Herrn erkennen können. Wenn wir auch niht das herrliche
Bild Luthers aus der Mei�terhand Lucas Cranachs in un�rer

Kirche hätten, das Bild des Reformators, der uns die deut�che
Bibel, den deut�chen Gottesdien�t, die deut�he Volks�chule
�chenkte, würde uns doch tief ins Herz geprägt �ein.

Von Mi��ionaren gebaut, dur< Ablaßgelderneuert, durch
Luthers Kinder evangeli�< geworden; der Herr hat in ihr
�eines Namens Gedächtnis ge�tiftet!
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ge�ehen von ihren einzigartigen Kun�twerten, den Wun�ch

berechtigt er�cheinen la��en, ihr das �chöne Kleid wiederzugeben,
das �ie ein�t getragen hat. Dem treuen Gott, der die Herzen
der Men�chen leitet wie Wa��erbäche, �ei Dank, daß er der

Kirche �o viele Wohltäter erwe>t hat, die liebhatten den Ort,
da �eine- Ehre wohnt, und bei der Erneuerung die�e Liebe

init Opfern, Arbeiten und Sorgen kundgetan haben.
Der Herr hat hier feines Namens Gedächtnis ge�tiftet:

Darum gehet ein zu �einen Toren mit Danken.

Wir danken in Ehrfurht dem Kai�er, un�erm lieben

Landesvater, der huldvoll�t ein Gnadenge�chenk für die Er-

neuerung der Kirche zu �tiften geruht hat, und wir werden

für ihn und �ein Haus bei jedem Gottesdien�t Fürbitte und

Gebet aus dankerfülltem und treuem Herzen tun, daß der

Herr ihn �egnen möge mit langem Leben!

Wir �ind zu innigem Dank verpflichtetder Verwaltung
un�erer Heimatprovinz, die un�erm lieben Gotteshaus einen

namhaften Beitrag. �chenkte. Wir danken den hohen Behörden,
der KöniglichenRegierung und dem KöniglichenKon�i�torium

für die Förderung des Werkes. Wir danken dem Patronat,
das die Renovation durch die Übernahmeder bedeutenden

Ko�ten für die Materialien ermöglihte. Wir danken allen

Wohltätern, die ihre Gaben freudig und gern beitrugen,
insbe�ondere dem Nachkommen desjenigen Ge�chlechts, welchem
die Kirche ihre herrlicheinnere Einrichtung aus dem Fahre 1695

verdankt. Wir drücken die Hand den Luthernachkommen,
welche die Nuhe�tätte ihrer Ahnen �chmücken halfen und ein

wertvolles Ölgemäldevon demeinzigen Schwieger�ohue Luthers

�chenkten, das der Kirche zur dauernden Zierde gereichenwird.

Wir gedenkender großen Verdien�te der Bauleitung, welche

�eit nahezu eineinhalb Fahren mit innerer religiö�er Anteil-

nahme das Werk zu fördern niht müde wurde und für die
g®
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Pietät zu erhalten. Dank �ei �chließli<h den ausübenden

Kün�tlern und Handwerkern, die, gottlob, ohne Unfall die oft

�ehr �chwierigen Arbeiten —- ih denke an die Ausmalung
der De>e — vollendet haben.

Ja, Herr, wir �ind zu geringe aller Barmherzigkeit und

Treue, mit der du den Bau in �einem Anfang, Mittel und

Ende zumBe�ten gewendetha�t. Wir gehen zu deinen Toren

ein mit Danken und zu deinen Vorhöfen mit Loben, denn

du bi�t uns freundlih gewe�en. Du ha�t ge�egnet die�e Stätte

in der Bauzeit wie von altersher.
Wieviel Tau�ende �ind in den 650 Jahren, da die�e

Kirche �teht, eingezogen zu ihren Toren mit dem Bekenntnis:

Herr, ih habe lieb die Stätte deines Haujes. Wieviel

Generationen hat die alte Linde, die am Eingang der Kirche

�teht und deren Alter auf ein halbes Jahrtau�end ge�chägt
wird, an �ih vorüberziehen �ehen. Wie ver�chieden waren �ie

in ihrer Kleidung, ihren Sitten, ihrer Arbeit! Aber doch
in einem waren �ie einander gleih: Jhr Herz blieb unruhig,
bis es in Gott Frieden fand, dür�tend in dem Verlangen nach
dem lebendigen Gott, der verheißen hat: „So ihr mi<h von

ganzem Herzen �uchen werdet, will ih mih von euch finden

la��en.“ Was trieb �ie hin in das Haus Gottes? Sie

hatten Hunger nah dem lebendigenkräftigen Gotteswort,
dem �ie ihre Herzen öffnen wollten, wie die Blumen ihre
Kelche der Sonne auftun. Jhre Seele dür�tete nah der

Vergebung des gnädigen Hirten, de��en Retterhand �ie am

Altar beim heiligen Abendmahl ergriffen, die Retterhand, die

zwar �inken, aber nicht ertrinken läßt. Sie brachten dort

zur Tauffammerihre Kinder, um �ie mit dem Morgentauder gött-

lichenGnade benezenzu la��en. Sie brachtenvou den Gräbern

ihre Trauer mit ins Gotteshaus, um von dem Herrn, der uns

im Vaterhau�e die Stätte bereitet hat, �i trö�ten zu la��en.
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Welch ein Zug von Kreuzträgern i�t dur< die�en

Tempel gezogen! Wie die Blätter der Bäume, al�o �ind

die Ge�chlehter der Men�chen! Die einen welken, �inken
in den Staub, werden vom Winde verweht, und andere

�pro��en aufs neue hervor: „ZJrdi�hes We�en, was i�t's

gewe�en, in einer Stunde geht es zu Grunde, �obald die

Lüfte des Todes dreinwehen.“ Aber des Herrn Wort bleibet

in Ewigkeit. Des Herrn Wort, das �eit nahezu 400 Fahren
von die�er Stätte lauter und rein verkündet wurde, de��en

Segenskraft un�ere Gemeinde in den �hwer�ten Tagen, die

über �ie kamen, am herrlich�ten erfahren durfte.
Als am 8. Februar 1807 in der mörderi�hen Schlacht

bei Pr. Eylau durch die Heldentat des preußi�chen Korps die

Ru��en vor dem Verderben errettet waren, zogen in den

näch�ten Tagen nahezu 100000 halbverhungerte Soldaten

durch un�ere Gemeinde. Jedes Haus un�erer Gemeinde wurde

geplündert, viele Be�izer, die das Lette, was �ie hatten, nict

gutwillig herausgeben wollten, erlagen den Mißhandlungen,
der �ech�te Teil der Gemeinde �ank in die�em Jahre ins Grab.

Die Kirche war voll Verwundeter, die auf dem kalten Boden

lagen, die Klänge der Orgel, die der Kantor zu �pielen

gezwungen wurde, konnte das Janunern der Leidenden nicht

übertönen; vor dem Altar brannte zur Nachtzeit ein offenes

Feuer. Wie leicht hätte das Gotteshaus damals ein Raub

der Flammen werden können, wie leicht hätten �eine Kun�t-

häße an Gemälden und Schnitzereiendem Verderben anheim-
fallen können! Aber der treue Gott hielt �hüzend �eine Hand
über die�em Hau�e, da �cine Ehre wohnt. Wie durch cin

Wunder fam es nahezu unbe�chädigt durch die Kriegs�türme
hindur<h. Während aus nahezuallen Kirchen der Nachbar-
�chaft die Ko�tbarkeiten genommen wurden, blieb un�erer Kirche
auh ihr Silber�chaß, der in dem Luthergewölbe vor dem

Altar verborgen war, unverleßt.
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Macht zu�ammengebrochen zu �ein �chien, da zeigte �ich auch

in un�erer Gemeinde, daß die beiden Säulen, auf denen

un�er Staatswe�en ruht: Gottesfurcht und Königstreue, allen

Stürmen Troy geboten hatten.
Un�ere Väter riefen in ihrer Not hier zum Herrn und

ex half ihnen aus. Er gab ihnen Kraft, daß, als der Sturm

der Freiheitskriege ausbrach, un�ere völlig verarmte Gemeinde

eine �tattliche Zahl Freiwilliger ausrü�tete. Sie wurden vox

die�em Altar einge�egnet zum heiligen Kampf, und nahezu die

Hälfte von ihnen �tarb, wie die Gedächtnistafeln in un�erer Kirche

melden, den �chön�ten Tod: den Tod fürs Vaterland. Und

eben�o wertvoll wie die Freiheit, die �ie erkämpft, war für
die Gemeinde die �elige Erfahrung: „Der Herr hat uns

gedemütigt, um uns aufzurichten.“ Seine Verheißungen, die

uns in der Kirche gepredigt wurden, �ind an uns erfüllt
worden. Wie lieb der Gemeinde ihr Gotteshaus in die�en

Jahren der Not geworden war, welcheOpfer �ie für das�elbe

zu bringen bereit war, erkennen wir daraus, daß �ie kurze

Zeit nach den Freiheitskriegen durch cine Sammlung die für
die damalige Zeit ungemein hohe Summe von 500 Talern

für die Ver�chönerung der Kircheaufbrachte. Es i�t ergreifend
und beglücfend,aus der Urkunde die�er Sammlung zu er�ehen,
daß mancher Tagelöhner den Verdien�l einer Woche für �ein

Gotteshaus hingab. Fürwahr, un�ere Väter haben es durch
die Tat bewie�en: „Herr, ich habe lieb die Stätte deines

Hau�es.“
Der Herr hat die�e Kirche ge�egnet durch die Liebe der

Gemeindeglieder, dur<h die Treue ihrer Patrone, die der

Kirche von alter Zeit bis jezt große Opfer für die�es Gottes-

haus gebracht. Wir gedenken eines Erhard von Kunheim,
des Sohnes von Georg von Kunheim, der die�er Kirche im

Jahre 1616 Kanzel, Orgel, �owie zwei Gemälde von Lucas
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Cranach �chenkte, Wir gedenkender Patrone aus dem Hau�e
von Kal>�tein, denen die Kirche ihre einzigartige innere

Aus�tattung verdankt, insbe�ondere auh der beiden Feld-
mar�chälle von Kalk�tein, die im achtzehnten Jahrhundert
mitten in den Wirren der großen Kriege die�er Stätte des

Friedens gedachtenund die Kirchedurch ihre milden Stiftungen
in den Stand fetten, �ih der Armen in reihem Maße an-

nehmenzu fönnen. Wir gedenkendes Grafen Klei�t von Nollen-

dorf, der für die Kirchengemeindeviel gearbeitet hat, wie das

Pfarrarchiv bezeugt, und ihr in manchen �chwierigen Lagen
der treu�te Natgeber und Be�chüter gewe�enift.

Ja, hier an der Stätte, da Gottes Ehre wohnt, fanden

un�ere Väter ihres Lebens Glü>k, Erhebung und Tro�t bis

zur lezten Stunde, bis man ihre Leiber hierhertrug, bis man

ihre Seelen empfahl der BarmherzigkeitGottes. O, Gemeinde

der Gegenwart, �iehe, eine un�ichtbare Gemeinde kniet

und anbetet mit dir, die triumphierende dort oben, die

Gemeknde deiner Väter, die die�es Haus gebaut hat, um

�ich in ihm zu erbauen. Sie �chauen voll Freuden herab
auf die�es Werk, das hier zur Ehre Gottes ge�chehen
i�t, Fahrhunderte trennen uns der Zeit nah von ihnen,
aber die Liebe, die alles überwindet, auch die Zeit und den

Naum, die Liebe zur Stätte, da Gottes Ehre wohnt, vereint

uns mit der Schar der Seligen. - Sie rufen uns die Worte

zu, die auf einem ($rab�tein �tehen:

„Was wir waren, �eid Jhr,
Was wir �ind, werdet Jhr,
Was wir hatten, verloren wir,
Was wir gaben, haben wir.“

Und wir geloben den Vollendeten dort oben: Die�es
Haus, das ihr gebaut habt unter großer Müh�al, die�es

Haus, für das ihr �<hwere Opfer gebracht habt als

freudige Geber, wir wollen es liebbehalten. Der größte
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Schatz die�es Hau�es �oll uns �ein das Wort Gottes, das

lauter und rein gelehrt wird, ihr �chön�ter Schmu �oll �ein die

andächtige Gemeinde, die im Namen Fe�u betet.

Wir wollen un�ere Bli>ke dahin wenden, wohin alle

Gemälde, alle Gedenktafeln der Kirche �ie lenken, nah oben

hin. Denn fa�t alle Worte, die ihr Vollendeten uns zuru�t,

flingen zu�ammen in die Mahnung: „Trachtet nah dem, das

droben i�t. Ringet danach, einzugehenin das obere Heiligtum,
das niht mit Händen gemacht i�t und de��en Schmu die

Herrlichkeit des Herrn i�i.“

Ja, wir folgen eu< dur<h den Vorhof ins Allerheilig�le

zum Gnaden�luhl des Herrn, der hier feines Namens Ge-=

dächtnis ge�tiftet hat, der hier ge�egnet hat alle, die ihn von

Herzen �uchten.
Duaber, o Herr, dem wir leben und �terben, laß uns

eingehen zu den Toren deines ewigen unvergänglichenVater-

hau�es mit Danken und Loben:

„Der Herr hat alles wohlgemacht
Und alles, alles reht bedacht,
Gebt un�erm Gott die Ehre!“

b) Aus dem Inventarienverzeichnis der Kirche.

1. Eine ovale �ilberne, mit �ehs Shaumünzen be�egte

Oblatenbüch�e. Die Münzen �tellen die fe<s Haupt�tüke
(ein�chließlih Beichte) dar. Auf dem Boden große �ilberne

Münze, auf dem Deckel Luthermünzen (. Ab�chnitt TV).
2. Großer �ilberner vergoldeter Kelch. 1637.

3. Kleinerer �ilberner Abendmahlskelch.
4. Eine einfache �ilberne Oblatenbüch�e.
5. Eine �ilberne Abendmahlskanne.
6. Zwei �ilberne Patenen.
7. Eine Krankenkommunionsausrü�tung mit �ilbernem

Kelch und Patene, Kruzifix und Leuchtern.
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8, Zwei ca. 80 em hohe �ilberne, ge�chmiedeteLeuchter.

Ge�chenk des Kirchenpatrous Chri�tian Ludwig von Kalk�tein
und �eines Bruders Chri�toph Albrecht, ca. 1667. ——- Jm

Königsberger Dom befinden �ih zwei ähnliche Leuchter, die

unzweifelhaft von dem�elben Mei�ler �tammen.
9, Drei große �ilberne Schilde. Ge�chenk von Chri�toph

Albre<htvon Kalf�tein.
10. Eine Taufwa��erkanne.
11, Eine Nitterrü�tungmitHelm, Schwert und Kommando-

�tab; vielleiht von Generalleutnant von Kalk�tein, 4 1667.

12. Drei gerahmte Fak�imiles der Zitation Luthers und

des Salvus conductus zum Worm�er Reichstag, �owie cines

Lutherbriefes.

c) Aus der Pfarrbibliothek der Kirche.

Georg von Kunheim der Jüngere vermachte 1611 einen

großen Teil �einer Bibliothek der Kirhe Mühlhau�en. Die

Bücher tragen viele Nandnotizenvon �einer Hand. Darunter

befinden �i< folgende Bände:

1. Sieben Bände aller Bücher und Schriften Luthers,
dritte Auflage, gedru>t zu Jena dur< Tanatus Richtpen-

berger 1567—1568. Es �ind aht Bände gedru>t, der �ech�te
init den Schriften von 1533—1538 fehlt. fol.

2. Drei Bände der lateini�chen Ausgabe allex Werke

Luthers. Der�elbe Verlag. 1565-—1567. fol.

3. Monumentum Joannis Haus altera pars Narnberg
bu Johann Montanus. fol. 1558.

4. Repetitio corporis doctrinae ecclesiasticae etc.

Königsberg, Johann Daubmann. 1567, Enthält auch die

anderen Konfe��ions�chriften.
5. Das Newe Te�tament, verdeut�ht dur< Martin

Luther mit Summarien Viti Dietrich, mit vielen kolorierten

Jllu�trationen. Wittenberg. 1575, 49,
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6. Novum Testamentum Graecum, von Chri�toph
Plautinus. Antwerpen. 1584. tol.

7. Tuc. Osiandri, Institutio christianac religionis. 12°.

Tübingen. 1591.

8. Ein Sammelband �eltener Drucke aus den Jahren
1527—1575, Darunter eine Schrift von Willibald Pir>-=
heimer, die �elb�t im Pir>heimer Mu�eum zu Nürnberg nicht
vorhandeni�t (de coena domini), eine Schrift von Flacius
de catechismo (hochintere��ant), eine Vorle�ung von Wigand
über die confessio Augustana u. a.

Außerdem befinden �i< in der Bibliothek intere��ante
Werke medizini�hen und philo�ophi�hen Jnhalts aus dem

�iebzehnten und achtzehnten Jahrhundert. Eine Anzahl
theologi�cher Werke i�t Ge�chenk des Pfarrers Jungius.

Ein Katalog aus dem Jahre 1392 i�t vorhanden.
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Druc von Emil Rautenberg, Königsberg |. Pr.



Rirhe Mühlhau�en
Kreis Pr. Eylau.

Erbaut von dem Deut�chen Ritterorden ca. 1260.
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Altar aus dem Jahre 1695.

Ge�chnitt von dem Königsberger Bildhauer F�aak Niga.

Links Beicht�tuhl. — Rechts Tauftkammer. Vorn Chor�chranke.
Über dem Beicht�tuhl Fahne von Generalleutnant Albrecht von Kal�tein.





Ranzel.
Vorn Chor�chranke, ge�<hnißt von J�aak Riga.

Links oben Epitaph von Georg von Kunheim d. Ält. + 1543.





Drgel und We�thor.

Hinter der Orgel Freskogemälde „Das jüng�te Gericht“.
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Lehnsftußl links vom Alfar.

Darüber Epitaph von Generalleutnant Albrecht von Kal>�tein.

Rechts Türe zur Sakri�tei (Petrus).
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Zweiter Lehnstuhl links vom Hltar.

Darüber das von von Schönaich-Kal>�tein�che Epitaph.









Heft 6:

Chri�tian Dreier und der �ynkreti�ti�he Streit im Herzogtum
Preußen. Von Lic. Theodor Moldaenke, Oberlehrer
am Friedrihs-Realgymnafium in Berlin. Ksönigsberg1909.

2,50 Mk.

Heft 7:

Der Vönigsberger Religionsprozeß gegen Ebel und Die�tel.
(Muderprozeß.) Er�te Dar�tellung auf Grund des voll-

�tändigen Ufktenmaterials von Paul Kon�chel, Pfarrer
der Lutherkirhengemeindezu Königsberg. Uönigsberg 1909.

1,70 Mf.

Heft 8:

Des Staatsmini�ters Grafen Alexander Dohna Stellung zu Union

und Agende. 1817—1827. Von D. Johannes Bauer,
0. Profe��or der Theologie in Heidelberg. Königsberg 1910,

0,80 Mf,

Heft 9:

Ludwig Ern�t von Borowski, Erzbi�chof der evangeli�chen Kirhe
in Preußen. Ein Beitrag zur Ge�chichte der o�tpreußi�chen
Kirche im Zeitalter der Uufkflärung von Walter Wendland,
Pa�tor in Berlin-Wilinersdorf. Königsberg 1910. 1,60 M[|.

Sämtliche zehn Schriften �ind von der Verlagsbuchhandlung
oder von dem Vor�itzenden des Vereins für o�tpreußi�che Kirchen-
ge�chichte, Dompfarrer Wießki in Königsberg i. Pr., für 15,00 Mf.

portofrei zu beziehen. Die Mitglieder des Vereins (Jahresbeitrag
minde�tens 2 Mk.) erhalten die Schriften ko�tenfrei zuge�andt.
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